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Neue Kämpfe am Buinor-See. 


Faktiſcher Kriegszuſtand an der 
mongoliſch⸗mandſchuriſchen Grenze 


(Sonderbericht 
der „Deutſchen Rundſchau in Polen“) 


Aus Riga meldet der „Kurjer Warſzawſki“, daß am 
Sonntag um 23.30 Uhr Moskauer Zeit eine offizielle 
Mitteilung der Sowjetregierung bekannt ge- 
worden ſei, nach der neue blutige Zwiſchenfälle an der 
mandſchuriſch⸗mongoliſchen Grenze in der Nähe des 
Buinor⸗Sees zu verzeichnen ſeien. Dieſe blutigen Zwiſchen⸗ 
fälle, die nach den amtlichen ruſſiſchen Angaben als „klei⸗ 
ner Japaniſch⸗ruſſiſcher Krieg“ zu verzeichnen 
ſind, haben bereits im Mai d. J. ihren Anfang genommen, 
find aber bisher vor der Öffentlichkeit geheim gehalten 
worden. X 

Der erſte Angriff der japaniſch⸗mandſchuriſchen 
Truppen auf Befehl des Stabes der Kwantung⸗Armee ſoll 
danach bereits am 11. Mai ſtattgefunden haben, jedoch von 
den mongoliſch⸗ſowjetruſſiſchen Truppen zurückgeſchlagen 
worden ſein. Am 22. Mai ſei ein neuer Angriff er⸗ 
folgt, der ebenfalls abgeſchlagen wurde. Am 28. und 29. Mai 
ſei eine große Aktion durchgeführt worden, an der auf 
beiden Seiten eine große Zahl von motoriſierten Truppen, 
Tanks uſw. teilnahmen. Nach der Moskauer Meldung wur⸗ 
den nach zweitägigem Kampf auf japaniſch⸗mandſchuriſcher 
Seite über 400 Tote, auf ſowjetruſſiſch⸗mongoliſcher Seite 
50 Tote gezählt. Der letzte ſchwere Zwiſchenfall 
habe ſich am 23. Juni ereignet. 

Seit dem 28. Mai hätten auf beiden Seiten auch Luft⸗ 
ſtreitkräfte teilgenommen. Am 24. Juni hätten von 
japaniſcher Seite 60 Flugzeuge und von ſowjetruſſiſch⸗ 
iſcher Seite ebenſo viele gekämpft. Die japaniſch⸗ 


mongol 
mandſchuriſchen hätten 25 Flugzeuge, die ſowjetrufſiſch⸗ 


mongoliſchen, jo beſagt die Moskauer Meldung, nur 
Agentur „Domei“ 


13 Flugzeuge verloren. (Die f 
gibt einen diametral entgegengeſetzten Bericht.) Am 
25. Juni habe an der mongoliſch⸗mandſchuriſchen Grenze 
wieder völlige Ruhe geherrſcht. 

Nach der Moskauer Darſtellung iſt der Angriff ſelbſt⸗ 
redend von japaniſcher Seite ausgegangen, während die 
ſowjetruſſiſch⸗mongoliſche Seite ſich nur gegen dieſen Angriff 
zu verteidigen hätte. Die japaniſche Meldung über Nieder⸗ 
lagen der Sowjets werden von Moskau natürlich ebenfalls 
beſtritten. 


Der Klein⸗Krieg an der mandſchuriſchen Grenze 


Über den „Kleinen Krieg“ zwiſchen Japan und der 
Sowjetunion an der mandſchuriſch⸗mongoliſchen Grenze 
liegen aus Riga weitere Meldungen vor, Danach iſt es am 
26. Juni in der Gegend des Sees Buinor zu einem neuen 
großen Luftkampf gekommen, an dem von japaniſch⸗ 
mandſchuriſcher Seite 60 Flugzeuge, von ſowjetruſſiſch⸗ 
mongoliſcher Seite 50 Flugzeuge teilgenommen haben 
ſollen. Nach amtlichen ſowjetruſſiſchen Angaben hat der 
Kampf zwei Stunden gedauert und mit der Niederlage 
der japaniſch⸗mandſchuriſchen Luftſtreitkräfte geendet. (7) 
Angeblich ſollen 25 japaniſche Flugzeuge vernichtet worden 
fein, während von den ſowjetruſſiſchen Flugzeugen nur 
drei (2) verloren gegangen fein ſollen. 

Die japaniſchen Meldungen ſtehen dieſer Dar⸗ 
ſtellung ſchroff gegenüber und behaupten, daß der 
Erfolg auf japaniſcher Seite geweſen ſei. 


Handelsvertrag zwiſchen Towjetrußland 
und China. 


Nach Mitteilungen aus Moskau veröffentlicht jetzt die 
ſowfetamtliche Agentur Taß, daß am 16. d. M. 
in Moskau ein neuer Handelsvertrag zwiſchen Sowfet⸗ 
rußland und China abgeſchloſſen wurde. Der Vertrag ſtützt 
ſich auf den Grundſatz der Gegenſeitigkeit und auf 
die Meiſtbegünſtigung und regelt viele Fragen des 
gegenſeitigen Handels und der Schiffahrt. Auf fomiet- 
ruſſiſcher Seite wurde der Vertrag von dem Außenhandels⸗ 
kommiſſar Nikofan, auf chineſiſcher Seite von dem be⸗ 
ſonderen Abgeſandten Tſchiangkaiſcheks Dr. Sun ⸗Fo 


unterzeichnet. Sun⸗To iſt ein Sohn des großen chineſiſchen 


Staatsmannes Dr. Sun⸗Nat⸗Sen und ſomit auch, da die 
Witwe Sun⸗Nat⸗Sens eine Schweſter der Gattin Tſchiang⸗ 
kaiſcheks iſt, dem Hauſe des Führers der nationalchineſiſchen 
Bewegung verwandt. 

Daß die Unterzeichnung des Abkommens mit China erſt 
jetzt bekanntgegeben worden iſt, dürfte mit der Ankunft des 
ſowietruſſiſchen Geſandten in China Luganiee Orelfki 
zuſammenhängen, der nach Moskau berufen worden iſt. 
Wahrſcheinlich iſt erſt ſeine Auffaſſung über die Entwicklung 
des Chineſiſch⸗japaniſchen Krieges gehört worden. Erſt nach 
dieſem Bericht hat ſich Sowjetrußland zur Unterzeichnung 
entſchloſſen. 

Es handelt ſich um den zweiten Vertrag, den 
Sowjetrußland mit China ſeit dem Ausbruch des Chineſiſch⸗ 
japaniſchen Krieges abgeſchloſſen hat. Bei dem erſten Ver⸗ 
trag handelte es ſich um ein Nichtangriffs⸗Abkommen. Die 
Bedeutung des Handelsabkommens wird als beſonders groß 
bezeichnet, da China mit Sowjetrußland nunmehr enge 
wirtſchaftliche Beziehungen anknüpft. 


Werden Englands neue Vorſchlüge Gnade finden? 


Erft am Donnerstag neue Konferenz im Kreml. 
Sonderbericht der „Deutſchen Rundſchau in Polen“. 


Über die engliſch⸗ruſſiſchen Verhandlungen meldet der 
„Kurjer Warſzawſki“ aus London, daß bisher noch 
keine Anderung in der Verhandlungslage 
eingetreten ſei. Der von dem Britiſchen Botſchafter in 
Moskau Seeds am Sonnabend erſtattete Bericht ſei am 
Montag von der außenpolitiſchen Kommiſſion des Kabinetts 
beraten worden. Am Mittwoch werde das Kabinett end⸗ 
gültig über die engliſche Antwort an Moskan 
beſchließen. Die Wiederaufnahme der Moskauer Verhand⸗ 
lungen ſei alſo vor Donnerstag nicht zu erwarten. 

Aus Riga meldet der „Kurjer Warſzawſki“, daß die 
Aufmerkſamkeit des Kreml trotz aller gegenteili⸗ 
gen Behauptungen im Augenblick mehr nach Oſten als 
nach Weſten gerichtet ſei. Der japaniſch⸗ſowjetruſſiſche 
Konflikt habe die Verhandlungen mit den Weſtmächten in 
die zweite Linie gerückt. 


London in ängſtlicher Erwartung. 


London, 27. Juni. (Eigene Meldung) Die Londoner 
Morgenpreſſe vom Dienstag ſteht im Zeichen der ängſt⸗ 
lichen Erwartung ob die „allerneueſten Vorſchläge“, 
die England nunmehr in Moskau unterbreiten wolle, endlich 
bei den Sowjets Gnade finden werden. Im übrigen ver- 
ſuchen die Blätter zum Teil wieder von den Haupt⸗ 
ſchwierigkeiten, die in den Fernoſt⸗Problemen be⸗ 
ſchloſſen liegen, abzulenken, indem ſie die praktiſche, längſt 
erledigte Frage der Baltiſchen Garantien in den Vorder⸗ 
grund ſtellen. 

Der diplomatiſche Korreſpondent der „Times“ berichtet, 
daß der außenpolitiſche Kabinettsausſchuß am Montag über 
den Stand der Paktverhandlungen auf Grund der letzten 


telegrafiſchen Berichte des Britiſchen Botſchafters in Moskau 


beraten habe. Die Sowjetunion habe alle ihre Bedingungen 
für das Abkommen aufrecht erhalten, die ſie in ihrem letzten 
„Eutwurf für das Drei⸗Mächte⸗Abkommen“ aufgeſtellt hatte. 
Nach einer eingehenden Erörterung durch den Kabinetts⸗ 
ausſchuß, ſei beſchloſſen worden, dem Britiſchen Botſchafter 
und Strang neue Inſtruktionen zu erteilen, um den 
Abſchluß des Abkommens möglichſt zu beſchleunigen. 

Der diplomatiſche Korreſpondent des „Daily Tele⸗ 
graph“ meint, daß die neuen Inſtruktionen den Britiſchen 
Botſchafter in die Lage verſetzen würden, Molotow um 
eine weitere Unterredung zu bitten. In verantwortlichen 
Kreiſen habe man die Anſicht vertreten, es ſcheine, daß man 
jetzt zu einem Abſchluß des Abkommens gelangen werde, 
vorausgeſetzt daß die Moskauer Regierung ein ſolches 
wirklich wünſche. 

„News Chronicle“ deutet an, daß man anf eng⸗ 
liſcher Seite bereit iſt über die Wünſche der drei Baltiſchen 
Staaten glatt zur Tagesordnung überzugehen. Man 
glaube, daß in der Sitzung des Kabinettsausſchuſſes 
ſtarke Argumente für den Abſchluß eines Abkommens 


Polen will direlt verhandeln 
und nicht durch Vermittlung dritter Perſonen. 
(Sonderbericht der „Deutſchen Rundſchau in Polen “.) 


Der Artikel der Zeitſchrift „Zeſpöl“, des Organs 
des Miniſters Poniatowfki, über den angeblich drei mal i⸗ 
gen Verſuch einer polniſch⸗deutſchen Vermittlung in der 
Danziger Frage iſt von Warſchauer politiſchen Kreiſen zum 
Anlaß genommen worden, den dort wiedergegebenen In⸗ 
ſormationen kategoriſch zu widerſprechen. Wie 
mitgeteilt wird, habe der Vatikan ſich niemals an die 
beteiligten Regierungen mit irgend welchen konkreten Vor⸗ 
ſchlägen gewandt. Die in dem Artikel des „Zeipöt“ enthalte: 
nen Mitteilungen ſeien ausgedachte Kombinatio⸗ 
5 en, die ſchon teilweiſe aus der Auslandspreſſe bekannt 

ien. 


Auch den Augaben über eine angebliche Vermitt⸗ 
lung des Völkerbundkommiſſars Profeſſor 
Burckhardt werden von unterrichteter polniſcher Seite 
beſtritten, und ſchließlich wird erklärt, daß der Abteilungs⸗ 
leiter des engliſchen Außenminiſteriums William Strang 
ſich in Polen lediglich zum Zwecke der Vorbereitung 
des endgültigen Projektes für das polniſch⸗ 
engliſche Abkommen aufgehalten habe. Während 
ſeines Aufenthaltes in Polen habe Strang ſich mit den all⸗ 
gemeineren politiſchen Fragen nicht befaßt und habe des⸗ 
halb auch nicht mit irgend welchen Vermittlungs⸗Anregun⸗ 
gen hervortreten können. 


Von den polniſchen politiſchen Kreiſen wird darauf hin⸗ 
gewieſen, daß es Brauch der Polniſchen Regierung ſei, not⸗ 
wendige Verhandlungen mit anderen Staaten unmittel⸗ 
bar zu führen und ſich nicht der „Vermittlung dritter Per⸗ 
ſonen“ zu bedienen. Von dieſer Gewohnheit wolle die Pol⸗ 
niſche Regierung auch im Konflikt mit Deutſchland nicht Ab⸗ 
ſtand nehmen. 


Hauptorgan der Nationalen Partei Polens, 


vorgebracht worden ſeien, ſelbſt unter der Bedingung, daß 
die drei Baltiſchen Staaten erwähnt werden würden und 
das ihre Integrität und Unabhängigkeit garantiert würde, 
gleichgültig, ob ſie das wünſchen oder nicht. 


Bericht des Britiſchen Votſchafters Seeds · 


London, 27. Juni. (PAT) Die Londoner Preſſe teilt 
mit, daß der Britiſche Botſchaf r in Moskau Seeds am 
Sonnabend einen Bericht nach London geſandt hat, in 
welchem er in eingehender Form den gegenwärtigen Stand 
der engliſch⸗franzöſiſch⸗ſowjetruſſiſchen Verhandlungen dar⸗ 
legt. Der Britiſche Botſchafter erklärt beſonders die ein⸗ 
zelnen Fragenkomplexe und Punkte, in denen bisher eine 
Einigung nicht erzielt werden konnte. Er fügt ſeine eigenen 
Bemerkungen bezüglich der Richtung bei, die bei den Ver⸗ 
handlungen eingeſchlagen werden mußte. 

Botſchafter Seeds macht u. a. den Vorſchlag, England 
ſollte auf die ſowjetruſſiſchen Wünſche bezüglich der Bal⸗ 
tenſtoaten eirgehen. Er iſt ſogar bereit, ein Mili⸗ 
tär abkommen zwiſchen den drei Ländern abzuſchließen. 
Sollte eine der drei Mächte ihre Lebensintereſſen als be⸗ 
droht anſehen, dann würde dieſe Hilfe automatiſch eintre⸗ 

Zuſammenhang 


ten. 

Im damit 
Poznanſki“ aus Warſchau: ehe 

Die Tatſache, daß ſich Strang mit dem Verlaſſen 
Moskaus nicht beeilt, werde allgemein in Moskauer poli⸗ 
tiſchen Kreiſen als Beweis dafür angeſehen, daß er 


noch nicht die Hoffnung auf eine leidlich zufrie⸗ 
denſtellende Beendigung der Verhandlungen 
aufgegeben 


habe. Das Verhalten der ſowjetruſſiſchen Seite, die den 
Verlauf der Verhandlungen ſtreng geheim hält, wird 


meldet der „Kurjer 


dahin gedeutet, daß der Kreml ſeine letzte und endgültige 


Antwort noch nicht erteilt hat. Es ſind ſogar Gerüchte 
im Umlauf, daß Stalin in der letzten Sitzung des Polit⸗ 
Bureaus Molotow eine neue Formulierung der 
ſowjetruſſiſchen Vorſchläge empfohlen habe, und daß dieſe 
Vorſchläge den Vertretern Frankreichs und England wahr⸗ 
ſcheinlich am Montag überreicht werden ſollten. 


Botſchafter Scharanow 
zur Berichterſtattung im Kreml. 


Wie aus Warſchau gemeldet wird, ſoll der erſt vor kur⸗ 
dem ernaunte Sowjetruſſiſche Botſchafter in Warſchau 
Scharon ow zur Berichterſtattung über die politiſche Lage 
in Polen nach Moskau berufen worden ſein. Er ſoll 
gleichfalls über den Verlauf der Unterredungen mit der 
Polniſchen Regierung unterrichten. Scharonow iſt inzwi⸗ 
ſchen in Moskau eingetroffen, Er hat ſich in den Kreml be⸗ 
geben, wo er zunächſt von Molotom und dann von Sta⸗ 
lin empfangen worden ift. 


Die Nationale Partei 


beſchließt eine 


Teilung des Deutſchen Reiches. 
(Sonderbericht der „Deutſchen Rundſchau in Polen“) 


Der „Warſzawſki Dziennik Narodowy“, das 
veröffentlicht 
nunmehr die am 25. Juni vom Hauptausſchuß der Natio⸗ 
nalen Partei beſchloſſene politiſche Reſolution. In 
ihrem erſten Teil nimmt die Reſolution die Theſen der 
polniſchen Außenpolitik auf und verteidigt die 
Rechte Polens auf Danzig. Dabei wird natürlich vom 
Standpunkt der Nationalen Partei aus unterſtrichen, daß 
„das allzu große Vertrauen gegenüber den friedlichen Ab⸗ 
ſichten des Reiches in der Geſamtentwicklung ſchädlich ge⸗ 
weſen ſei und Polen in eine ſtrategiſch ungünſtige Lage ge⸗ 
bracht habe. Es wird der amtlichen polniſchen Außenpolitik 
dabei indirekt der Vorwurf gemacht, daß ſie die für Polen 
im Endergebnis ungünſtige Entwicklung nicht verhindert 
habe. Deutſchland habe nunmehr ſeine wirklichen Ziele und 
Abſichten gegenüber Polen enthüllt, indem es Danzig und 
die Einſchränkung der polniſchen Souveränität in Pomme⸗ 
rellen forderte. 

Im zweiten Teil der Entſchließung werden rückhaltlos 
die imperialiſtiſchen Ziele der Nationalen 
Partei zum Ausdruck gebracht. Es heißt dort: 

„Im Falle eines Krieges muß ſein Ergebnis Polen die 
Rückkehr der urpolniſchen Gebiete, eine breitete Stützung 
auf die See, die Sicherung der Herrſchaft über ganz Ober: 
ſchleſien und Oſtpreußen garantieren, ſowie eine Geſtaltung 
der Verhältniſſe in Mittel⸗ und Oſteuropa, welche die 
Exiſtenz des Polnifhen Staates und die Unabhängigkeit 
der von den Teilungsabſichten Deutſchlands bedrohten 
Nationen auf die Dauer ſicherſtellt.“ 

Aus dieſer großen imperialiſtiſchen Forderung werden 
weitgehende innenpolitiſche Folgerungen 
gezogen. Der Ernſt der Lage, ſo heißt es weiter, er⸗ 


ſordere die Durchführung von innenpolitiſchen 
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Anderungen, die die bisher unterdrückte ſchöpferiſche 
Energie der Nation frei fetzten, und ihr erlauben, die ge- 
ſamte Verantwortung für das Schickſal des Staates zu 
übernehmen. „Die Einigung der polniſchen Nation könne 
nicht mechaniſch durchgeführt werden und ſich nicht auf die 
Fiktion einer dekretierten Einheit ſtützen. Sie müſſe viel⸗ 
mehr alle aktiven Kräfte auf der Grundlage der Einheit 
der Grundſätze des nationalen Lebens und der politiſchen 
Ziele im Angeſicht des Kriegess zuſammenfaſſen.“ Eine 
der Bedingungen dieſer Konſolidierung ſei der bewußte 
und angeſpannte Kampf mit allen Kräften, die an 
der Zerſchlagung der polniſchen Nation intereſſiert, alſo mit 
dem Judentum und mit den 
flüſſen“. 

Die Nationale Partei betont in ihrer politiſchen Reſo⸗ 
lution, „ste fühle ſich für das Schickſal des Staates ver⸗ 
r n 


„internationalen Ein⸗ 


antwortlich“ und fordere die „vielſeitige Anlehnung der 
ſtaatlichen Politik an diejenigen Aufgaben, die in dieſen 
hiſtoriſchen Augenblicken für Polen entſtanden ſeien.“ 

Die Entſchließung ſchließt dann mit folgenden Worten: 

„Wenn es zum Kriege kommt, ſo wird er nicht leicht 
ſein. Er wird Entbehrungen, Opfer und lange andauernde 
Anſtrengungen ſowie die Zuſammenfaſſung aller Organe 
fordern, welche die nationale Verteidigung mit der Volks— 
gemeinſchaft verbinden. 

Der Hauptausſchuß der Nationalen Partei ruft alle Mit⸗ 
glieder auf, in dieſem entſcheidenden Augen⸗ 
blick ihre Kräfte in den Dienſt der großen nationalen 
Forderung zu ſtellen und vorbildliche Soldaten und Staats⸗ 
bürger zu ſein. Sie müßten daran denken, daß Polen aus 
dem Kriege als ſtarker nationaler Staat hervorgehen 
müſſe.“ ; 


Neue britiſch⸗japaniſche Zwiſchenfälle verſchärſen die Lage. 


Tokio, 27. Juni. (PAT) Die Agentur Domei be⸗ 
richtet, daß zwei britiſche Handelsſchiffe, die am 
Dienstag vormittag in den Hafen von Swatan ein⸗ 
liefen, nach kurzer Zeit wieder weiterfahren muß⸗ 
ten, ohne ihre Waren gelöſcht und ihre Paſſagiere an Land 
gebracht zu haben. Die Schiffe ſtachen wieder in See, nach⸗ 
dem fie von den japaniihen Behörden die Mitteilung er⸗ 
halten hatten, daß das japaniſche Flotten⸗Oberkommando 
in den chineſiſchen Gewäſſern die Landung der Paſſa⸗ 
giere und das Löſchen der Waren verbietet. Eine 
Ausnahme wurde lediglich für die Poſt und für die 
ausdrücklich für die Ausländer beſtimmten Lebens⸗ 
mittel gemacht. 

Der Vertreter der britiſchen Seeſtreitkräfte 
erklärte im Zuſammenhang damit, England fordere für ſeine 
Schiffe das unbeſchränkte Recht, den Hafen von 
Swatan anlaufen zu dürfen. Sollte es ſich als notwendig 

erweiſen, dann würden dieſe Schiffe von Torpedo⸗ 
booten begleitet werden. 

Die Docks und die britiſchen Warenlager in 

Swatan wurden von den japaniſchen Soldaten mit 
Stacheldraht umgeben. Die Japaner haben darüber 
hinaus Barrikaden errichtet, die ununterbrochen be⸗ 

wacht werden. 8 

Engliſche Staatsbürger, die aus Tſingtan ein⸗ 
trafen, erzählen, daß ihr Schiff vier Tage lang 
von den dortigen japaniſchen Behörden feſt⸗ 
gehalten wurde. In dieſer Zeit fanden dort große eng: 
landfeindliche Kundgebungen ſtatt. Das engliſche Schiff 

mußte deshalb ſo lange im Hafen bleiben, weil keine 
Arbeiter zum Löſchen der Waren gefunden 
werden konnten. Wenn Kulis für dieſe Arbeit gewor⸗ 
ben wurden, dann wurden ſie von den Japanern gezwun⸗ 
gen, die Arbeit wieder aufzugeben. 


Japan verſtärkt die Blockade. 


London, 27. Juni. PAT In Tientſin find Gerüchte 
verbreitet, daß die japaniſchen Behörden den Beſchluß ge⸗ 
faßt hätten, die Blockade von Tientſin zu ver⸗ 
ſchärfen, um die franzöſiſchen und britiſchen Kon⸗ 
zeſſionsverwaltungen zur Annahme der Forderungen der 
Proviforiihen Regierung von Peking zu zwingen. 

Die Vorläufige Chineſiſche Regierung von Peking ver⸗ 
langt bekanntlich von den Konzeſſionsbehörden Zuſammen⸗ 
arbeit in der Bekämpfung derjenigen Elemente, die mit 
Tſchiangkaiſchek zuſammenarbeiten, ſowie die Nichtannahme 
des von der Regierung in Tſchungking (d. h. von der 
Nationalchineſiſchen Regierung Tſchiangkaiſcheks) in den 
Verkehr gebrachten Geldes. Die fapaniſchen Behörden 
haben darüber hinaus angeordnet, daß vom 30. Juni ab 
allen Chineſen, die über keinen Sonderpaſſierſchein 
verfügen, der Zutritt zu den Konzeſſionen ver- 
boten ſein wird. 

Gleichzeitig mit dieſen politiſchen Anordnungen treiben 
die japaniſchen Behörden eine 
britenfeindliche Propaganda in allen chineſiſchen Städten. 
Durch die Städte fahren Kraftwagen mit Laut⸗ 
ſprechern, aus denen englandfeindliche Reden erklingen. 

Wie Reuter aus Tientſin berichtet, ſoll angeblich in der 
Britiſchen Konzeſſion Empörung darüber herrſchen, daß 
beim Paſſieren der Grenze nicht nur Männer, ſondern jetzt 
auch eine Engländerin vollſtändig ausgekleidet worden iſt. 
Es handelt ſich um eine Frau Finley, die Gattin eines 
engliſchen Beamten, die übrigens deutſcher Herkunft 
ſein ſoll. Dieſe Lei ſoll von den japaniſchen Soldaten auf 
offener Straße in Gegenwart von vielen 
Chineſen durchgeführt worden ſein. 


Japan dementiert angebliche Schikanen. 
Aus Tolk io wird gemeldet: 
In einer Preſſekonferenz ſtellte der Sprecher des japa⸗ 


niſchen auswärtigen Amtes am Montag auf eine engliſche 


Anfrage alle Berichte über angebliche Mi ß handlungen 
von Briten in Tientſin energiſch in Abrede. Bevor 


eine endgültige Antwort über die Einzelheiten auf die Vor⸗ 


ſtellungen des Britiſchen Botſchafter Eraigie bei Außen⸗ 
miniſter Arita erteilt werden könne, würde das Ergebnis 
genaueſter Unterſuchungen in Tientſin abgewar⸗ 


tet werden. 


In engliſchen Kreiſen ſcheint man trotz dieſer eindeuti⸗ 
gen Erklärungen an dem durch Reuter verbreiteten Nach⸗ 
richten feſtzuhalten. Hierzu bemerken japaniſche politiſche 
Kreiſe, daß die örtlichen Behörden in Tientſin die engliſchen 
Behauptungen bereits nachdrücklich zurückgewieſen hätten. 

Die ſtets gut unterrichtete „Tokio Aſahi Schibun“ ſchreibt 
hierzu, daß Chamberlain den unwahren Nachrichten 
Glauben geſchenkt habe, ſonſt ſei feine Bemerkung über „un⸗ 
erträgliche Beleidigungen“ nicht zu verſtehen. Chamberlain 
betrachte ſchon die Tatſache, daß Briten durch japaniſche Sol⸗ 

daten kontrolliert würden, als eine „unerträgliche Be⸗ 
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Wettervorausſage: 
— — une nn 


Heiter und wärmer. 
Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
trockenes, heiteres und wärmeres Wetter bei ſchwachen auf 
ſüdliche Richtung drehenden Winden an. 


Waſſerſtand der Weichſel vom 27. Juni 1939. 


Krakau 2,71 — (2.89), Zawichoſt + 1.57 (+ 1.62), Warſchau ＋ 1,34 
( 1.40, Plock + 0,96 (+ 0,89), Thorn + 0,97 (+ 0,0), 
Fordon + 0,97 (+ 0,9%, Culm + 0,88 + 0,86), Graudenz + 0,92 
+09), Kurzebrak + 1,05 (+ 1,04), Pieckel + 0,17 (+ 9.14 
1 + 0,10 (+ 020), Einlage 2.24 (+ 2,12), Schiewenhorſt 
+ 2,46 (+ 2,40). Kae 


In Klammern die Meldung des Vortages. 


Gibraltar General Edmund 


eben erſt 


leidigung“. Eine weitere Behauptung Chamberlains, daß 
Japan angeblich England die Führung ſeiner Außenpolitik 
vorſchreiben wolle, ſei ebenſo unverſtändlich. Japan habe 
nur betont, daß die gegenwärtige Lage durch die voreinge— 
nommene antijapaniſche Politik Englands verurſacht 
worden ſei, und daß infolge deſſen eine Beilegung des 
Tientſin⸗Konflikts auf dieſer Grundlage nicht 
möglich ſei. Abſchließend erklärt das Blatt, daß Japan 
jede Verantwortung für die gegenwärtige geſpannte Lage 
ablehne. Es werde ſich auch nicht durch britiſche Drohungen 
einſchüchtern laſſen. 


Neue engliſche Proteſte 


London, 27. Juni. (PAT) Auf eine Anfrage im Unter⸗ 
haus über die Lage im Fernen Oſten erklärte Miniſter⸗ 
präſident Chamberlain, daß die Lage in Tientſin ſich 
nicht geändert habe. Lord Shlifax habe den Japaniſchen 
Botſchafter in London empfangen und habe ihn in ganz 
energiſcher Form auf die brutale Behandlung 
engliſcher Staatsbürger hingewieſen, welche die Grenzen 
der Konzeſſion verlaſſen wollten. Der Britiſche Botſchafter 
in Tokio habe einen ähnlichen Schritt bei dem Japaniſchen 
Aufenminifter unternommen. 

Chamberlain fügte hinzu: „Ich habe gewiſſe Gründe, 
die mich zu der Hoffnung berechtigen, daß dieſe Unter⸗ 
redungen zu einem Einvernehmen in der Tientſin⸗Frage 
führen können. Deswegen lege ich Wert darauf, daß die 
brutale Behandlung der britiſchen Staatsbürger 
durch die lokalen Militärbehörden Japans unterbleibt. 
Ich will weiter nichts ſagen, was möglicherweiſe eine be⸗ 
friedigende Löſung dieſes Streitfalles behindern könnte. 


Irunſide hei Franco. 
Zuſammenarbeit Englands und Frankreichs 
im Mittelmeer. 
Aus Paris wird gemeldet: 


„Pariſer politiſche Mreife 
welche der zurückgetretene 


meſſen einer Konferenz, 
Militärgouverneur von 
Irunſide in den 
nächſten Tagen mit General Franco abhalten wil 
beſondere Bedeutung bei. Jrunſide iſt bekanntlich ſo⸗ 
zum Generalinfpefteur der See⸗ 
ſtreitkräfte Großbritanniens ernannt worden. 
Das bedeutet, daß er für den Fall des Krieges den Ober⸗ 
befehl im Mittelmeer und im Nahen Oſten übernehmen 
werde. 


Während ſeiner acht Monate währenden Tätigkeit in 
Gibraltar hat Jrunſide die Befeſtigungsanlagen 
modernifiert. Nunmehr hält er mit dem Vertreter der 
Franzöſiſchen Regierung in Marokko Nogues Unter- 
redungen ab. Eine Übereinſtimmung in der militäriſchen 


Zuſammenarbeit zwiſchen England und den franzöſiſchen 
Protektoraten und Beſitzungen in Nordfrankreich bedeutet, 


ſo hebt man in Paris hervor, einen Schritt vorwärts in 
der Zuſammenarbeit zwiſchen Frankreich und England. 
Auf dieſe Weiſe werde ein großes Menſchenreſervoir für 
den Fall eines Krieges zur Verfügung geſtellt. Es handelt 
ſich dabei um die ſogenannten „Schwarzen Kon⸗ 
tingente“ Englands und Frankreichs. Irunſide 
reiſt jetzt im Auto durch Spanien und ſoll in Burgos 
General Franco über die Kräfte der Alliierten im 
Mittelmeer unterrichten. n 


Marſchall Petain ſetzt ſich für die Rückgabe 
des ſpaniſchen Goldes ein. 


Die franzöſiſche Rechtspreſſe berichtet von 
zwei Beſuchen, die der Vertreter Frankreichs in Spanien 
Botſchafter Marſchall Pétain mit dem franzöſiſchen 
Finanzminiſter Reynaud abgehalten hat. Über 
die beiden Beſuche bei Reynaud berichtet die „Action 
francaiſe“, es ſei Pétain angeblich geglückt, Gereral 
Franco gegenüber Frankreich freundlicher 
zu ſtimmen. Die Spaniſche Regierung ſei bereit, den 
Vertrag zu erfüllen, der feinerzeit zwiſchen Jordan a 
und Berard abgeſchloſſen worden iſt. Grundbedingung 
zur Erfüllung dieſes Vertrages ſei jedoch die von Frank⸗ 
reich nverſprochene Rückgabe des ſpaniſchen Gol⸗ 
des, das in der Bank von Frankreich ruht. In dieſem 
Vertrage wurde bekanntlich bereits im Februar d. J. die 
Rückgabe des Goldes an die Regierung Francos zugeſichert. 
Finanzminiſter Reynaud, der in dieſer Hinſicht jedoch 
non Kolonialminiſter Mandel unterſtützt wird, ſchiebt die 
Auslieferung des Goldes jedoch nach Möglichkeit hinaus. 
Die Folge davon iſt, daß Marſchall Pétain in Madrid 
einen ſchwierigen Stand hat und feine normale poli= 
tiſche Tätigkeit bei der Regierung Francos nicht aufneh⸗ 


men kann. 


Aus dieſem Grunde hat Marſchall Pétain be⸗ 
ſchloſſen, dieſe unangenehme politiſche Schachpartie zu be⸗ 
enden und iſt in Paris eingetroffen. Daladier ſoll 
Pétain feine perſönliche Unterſtützung verſprochen haben. 
Der unerwartete Widerſtand der beiden Miniſter (Reynaud 
und Mandel) hat die Abſichten des franzöſiſchen Miniſter⸗ 
präſidenten jedoch durchkreuzt und für Marſchall Petain 
erneut viele Schwierigkeiten gebracht. : 


Das Durcheinander in der franzöſiſchen Politik hat 
nunmehr die franzöſiſche Preſſe auf den Plan gerufen, die 
jetzt über dieſen Fragenkomplex eine heftige Polemik führt. 


Flottendemonſtration 
ſtatt Wirtſchafts⸗Sanktionen? 

Die Pariſer Preſſe meldet, die Britiſche Regierung werde 
wahrſcheinlich an Stelle von Wirtſchaftsſanktionen, 
die ein ſehr breites Ausmaß von Anordnungen erfordern, 
eine Flottendemonſtration in der Nähe der nord⸗ 
chineſiſchen Häfen veranſtalten. 

Aus dieſem Grunde würden auf Grund der Unterredun⸗ 
gen der Flottenchefs in Singapore die fronzöſiſchen 
und amerikaniſchen Schiffe einen Kontroll 
dienſt in den ſüschineſiſchen Gewäſſern aufnehmen. Das 
durch würden die engliſchen Kriegsſchiffe frei 
werden, die dann an einem Punkt konzentriert werden 
können. Die britiſche Flotte im Fernen Oſten würde ſomit 
von erheblicher Stärke ſein. 

Tokio, 27. Juni. (Oſtaſiendienſt des DRB.) Der Bri⸗ 
tiſche Botſchafter Craigie ſuchte am Montag erneut den 
japaniſchen Außenminiſter Arita zu einer weiteren Be: 
ſprechung über die Lage in Tientſin auf. Wie „Kokumin⸗ 
Schimbun“ dazu ergänzend meldet, habe Craigie die Hal⸗ 
tung der Britiſchen Regierung dargelegt und eine offi⸗ 
zielle Antwort Japans auf die britiſche Pro⸗ 
teſte vom 18. und 20. Juni gefordert. 

In dieſem Zuſammenhange bemerkt die gut unter⸗ 
richtete „Tokio Aſahi Schimbun“ daß Außenminiſter Arita 
den Botſchafter Craigie dahin unterrichtet habe, daß neue 
Nachforſchungen die Haltloſigkeit der britiſchen 
Proteſte über eine angeblich unwürdige Behandlung eng⸗ 
liſcher Staatsangehöriger und die Lebensmittelblockade er⸗ 
wieſen hätten. Die Zeitung betont, daß die japaniſchen 
Lokalbehörden in Tientſin die Perſonenkontrolle unter— 
ſchiedslos für Angehörige aller Nationen durchgeführt 
hätten. Es ſei kennzeichnend für Englands feindliche Hal⸗ 
tung gegenüber Japan, daß England entgegen dieſen Tat⸗ 
ſachen böswillige Lügen meldungen in die Welt 
ſetze. Abſchließend bemerkt das Blatt, daß das japaniſche 
Außenamt in der nächſten Zeit offiziell zu der britiſchen 
Haltung Stellung nehmen werde. 


Das Altimatum war gar kein Ultimatum! 


Zu den japaniſchen Forderungen an britiſche und ame⸗ 
rikaniſche Kriegsſchiffe, den Hafen von Swatau bis zu einem 
beſtimmten Termin zu verlaſſen (was bekanntlich abge⸗ 
lehnt wurde) erklärt jetzt der Sprecher des japaniſchen 
Außenamtes ausdrücklich, daß ſowohl die Mitteilung des 
Außenamtes an dritte Mächte, als auch die Verlautbarung 
der japaniſchen Kommandobehörden in Swatau nicht etwa 
ein „Ultimatum“, ſondern lediglich einen „freund⸗ 
ſchaftlichen Rat“ bedeutet hätten. 


Friſche Republikaniſche Armee verboten! 


Wie aus Dublin gemeldet wird, hat die Regierung 
non Irland (Eire) die Jriſch⸗Republikaniſche 
Armee, der die vielfachen Bombenattentate in allen Teilen 
Englands zur Laſt gelegt werden, als ungeſetzlich ver⸗ 
boten. 

Nach weiteren Berichten aus Dublin fanden am Sonn⸗ 
tag vormittag in einer Reihe von Städten Irlands große 
Proteſtkundgebung 0 ie 3 nung. de 
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die Straßen von Dublin bewegte ſich ein Demonſtrationszug, 
der ſich gegen die Regierung richtete. 200 Mitglieder der 
Iriſchen Partei, die aus Belfaſt eingetroffen waren, ver- 
ſuchten die Polizeiſperrkette zu durchbrechen, welche den 
Bahnhof umgab und den Demonſtranten den Zutritt zur 
Stadt verweigern wollte. In der Stadt Redeſtown ver⸗ 
brannten die Demonſtranten die Britiſche Staatsflagge. Die 
Polizei nahm mehrere Verhaftungen vor. 


Furchtbare Autobus-Rataftrophe bei danzig 


(Bon unferem Danziger Mitarbeiter) 


Heute morgen zwiſchen 4 und 5 Uhr ereignete fih un⸗ 
weit Käſemark bei Klein⸗Zünder eine furchtbare Autobus⸗ 
Kataſtrophe. Ein Danziger Autobus mit 18 Perſonen be⸗ 
ſetzt, zumeiſt Danziger Händler, die zum Markt nach 
Tiegenhof fahren wollten, fuhr zweimal gegen einen 
Baum und ſtürzte dann in einen zwei Meter tiefen Waſſer⸗ 
graben. Der Autobus wurde völlig zertrümmert und in⸗ 
einander geſchoben. 

Von den 18 Inſaſſen wurden vier getötet, 
fünf ſchwer verletzt 

und die übrigen erlitten leichtere Verletzungen. Unter den 
Toten befinden ſich eine Frau Lauterwald aus der Schulzen⸗ 
gaſſe, ein Fritz Stein und zwei 15jährige Kinder. Der 
Chauffeur des Unglücks⸗Autobuſſes gibt an, daß die 
Steuerung verſagt habe und ſein Autobus infolge⸗ 
deſſen gegen einen Baum abgetrieben ſei. Eine Kommiſſion 
unterſucht zur Zeit den Unglücksfall. 
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Todesſturz vom Eiffelturm. * 
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Paris, 27. Juni. (PAT) Während eines im Reſtaurant 
des Eiffelturms gegebenen Banketts aus Anlaß 
des 50 jährigen Beſtehens des Eiffelturms, an welchem u. a. 
auch der Herzog und die Herzogin von Wind⸗ 
ſor, ſowie Mitglieder der Familie Eiffel teilnahmen, 
ſtürzte ſich ein Mann nom Eiffel⸗Turm. Er ſchlug auf die 
Fenſterbrüſtung des Reſtaurants auf und ſtürzte dann 
weiter in die Tiefe, mo er tot liegen blieb. 


Es handelt ſich um einen ehemaligen tſchechiſchen 


Hauptmann, den 44jährigen Benedikt Beneſch, 


der im April den Poſten eines Militärattachés an 
der Tſchechiſchen Geſandtſchaft in Paris ein⸗ 
nehmen ſollte. Die politiſche Entwicklung hat die Über⸗ 
nahme dieſes Poſtens verhindert. Er iſt mit dem ehemali⸗ 
gen Staatspräſidenten Beneſch nicht verwandt. Die Gründe 
für den Selbſtmord ſind bisher unbekannt geblieben. 


Der Polniſche Botſchafter beim Deutſchen Derby. 


Dem Deutſchen Derby in Hamburg⸗Horn, über deſſen Ergebnis 
wir geſtern berichteten, wohnte auch der Polniſche Botſchafter in 
Berlin Lipſki, bei, F 

Im Felde der Bewerber um das „Blaue Band“ befand ih 
neben den deutſchen Pferden auch der polniſche Hengſt „Skarb“, der 
leider wenig Glück hatte. Die Zeit des Siegers von 2:37 iſt die 
langſamſte ſeit zwölf Jahren, das Geläuf war danach doch ſchwerer 
als man allgemein angenommen hatte. 


Vor 25 Jahren: 


Die Mordtat von Serajewo am 28. Juni 1914. 


der ſchwärzeſte Tag Europas 
Von Johannes Müller. 


über der größten Schickſalstragödie Euro⸗ 
pas, die Weltkrieg heißt, ſteht als blutiges 
Symbol das Datum des 28. Juni. Zweimal 
der 28. Juni, der eine, des Jahres 1914, vom 
andern, des Jahres 1919, durch genau fünf mal 
365 Tage getrennt, — wie zwei Pfeiler ſtehen 
ſie am Anfang und Ende des tragiſchen Jahr⸗ 
fünfts, über deſſen Abgrund hin das Geſchehen 
ſchwingt, das eine Welt in Trümmer legte. 
Zwiſchen Serajewo und Verſailles, zwiſchen 
dem 28. Juni 1914 und dem 28. Juni 1919 
rauſcht der Blutſtrom dahin, in dem das alte 
Europa unterging. 


„So fängt es an: erſt heißgelaufene Wagen, dann 
e in Attentat in Serajewo, und wenn das alles 
nichts hilft, eine Exploſion auf dem Schiff!“ 
ſpricht fünf Tage vor ihrem Tode in Serajewo die Gemah⸗ 
lin des Erzherzog⸗Thronfolgers Franz Ferdinand. Das 
Thronfolgerpaar iſt im Begriff, von Schloß Chlumetz nach 
Wien zu fahren, um zu den großen Manövern nach Sera⸗ 
jewo zu reiſen. Zum erſtenmal wird die Herzogin Sophie 
Chotek⸗Hohenberg, die Franz Ferdinands Gefährtin, aber 
nicht die „Erzherzogin Franz Ferdinand“ ſein darf und nie 
üöſterreichiſche Kaiſerin, an der Seite des Gatten die Ehren 
eines feierlichen Einzuges genießen. Dieſe Reiſe nimmt 
einen unheimlichen Anfang. Aus Bosnien ſind ſerbiſche 
Drohbriefe und Warnungen gekommen. Und nun 
verſagt der gewohnte Salonwagen den Dienſt. Es bleibt 
nichts übrig, als im gewöhnlichen Schnellzugsabteil zu fah⸗ 
ren. Ein Vorzeichen? Eine Warnung? Franz Ferdinand 
wittert mit ſeinen empfindlichen Nerven Gefahr. In 
ſtets geübter Selbſtüberwindung, in die ein Schuß habs⸗ 
burgiſcher Gleichgültigkeit gemifcht iſt, denkt er nicht daran, 
den Plan der nächſten Tage aufzugeben. Er iſt vor allem 
wütend. „Das geht ja vielverſprechend los!“, herrſcht er 
ſeine Begleitung an, und ſeine Stimmung wird bis Wien 
nicht beſſer. | 

Franz Ferdinand und Sophie find abends in Wien 
und fahren ins Belvedere. Nach kurzem Aufenthalt bringt 
der Wagen den Erzherzog an den Zug nach Trieſt. Am 
24. Juni wird auch die Herzogin zur bosniſchen Hauptſtadt 
fahren. Doch die Reiſe ſteht auch weiter unter einem Un⸗ 
ſtern. Die Lichtanlage des Erſatzwaggons verſagt, Franz 
Ferdinand ſitzt beim Schein zweier Kerzen im büſteren 
Abteil und ſagt zu ſeinem Sekretär: „Was ſagen Sie zu 
dieſer Beleuchtung? Wie in einem Grab, nicht wahr?“ 
Dann fährt der Zug in die Nacht hinaus. 

Bei der Ankunft in Trieſt blickt Franz Ferdinand be⸗ 
ſorgt zu den Häuſern hinauf und ſagt: „Wenn da einer 
ſchießen will, kann er ſich gar keine beſſere Gelegenheit 
münſchen!“ Es ſoll ein Scherz ſein, aber der ſcherzhafte 
Ton klingt nicht echt. 1 N 

Die nächſten Tage ſind mit Beſichtigungen ausgefüllt. 
Die ſtrahlende Sommerſonne, die am 28. Juni aufſteigt, 
weiß nicht, daß ihr heutiger Untergang Alt⸗Oſterreichs und 
Alt⸗Europas Abendrot werden ſoll; noch ahnt niemand, 
daß vor dieſem Tage an der Zuſammenbruch einer in Jahr⸗ 
hunderten gewordenen Menſchenwelt gerechnet werden 
wird. . 
Franz Ferdinand beginnt den Tag in Jlidze damit, 
daß er Telegramme diktiert. Dann geht er mit Sophie 
zur Meſſe; die Herzogin empfängt die Kommunion. Um 
9.30 Uhr fährt der Hofzug nach Serajewo. Dort ſteht 
am Bahnhof, mit großem Gefolge, Seine Exzellenz der 
Landeschef von Bosnien und Herzegowina, k. u. k. Feld⸗ 
zeugmeiſter General von Poktorel. Serajewo hat 
heute einen doppelt großen Tag. Zwei Feſte treffen zu⸗ 
ſammen; ein öſterreichiſches: der Einzug des Thronfolger⸗ 
paares, und ein ſerbiſches: der Tag Sankt Veits, der 
„Vidovdän“, der höchſte nationale Feiertag 
aller Serben. An dieſem Tage vor 525 Jahren hat 
Sultan Murad auf dem Amſelfeld die Serben vernichtet, 
aber nachts darauf hat Miloſch Obilitſch, der Heros ſeines 
Volkes, den Sieger ermordet. Die Tat des Miloſch iſt das 
hüchſte nationale Symbol der Serben. „Wann wird Ser⸗ 
biens neuer Obilitſch kommen?“, fragt an dieſem Morgen 


das Belgrader Regierungsblatt. 


Das amtliche Programm ſieht zuerſt die Beſichtigung 
des Truppenlagers vor. Als ſie beendet iſt, werden die 
Kraftwagen beſtiegen. Im erſten fährt der Polizeichef, im 
zweiten fahren Bürgermeiſter und Regierungskommiſſar, 
im dritten die Hoheiten mit Potiorek und dem Eigentümer 
des Wagens, dem Grafen Harrach. Fünf weitere Wagen 
folgen. Alle fahren in mäßiger Geſchwindigkeit in Richtung 
auf das Rathaus. Eine begeiſterte Menge ſäumt den Weg. 
Die Sonne ſtrahlt, von den Häuſern wehen Fahnen; alles 
macht den Eindruck eines rauſchenden Volksfeſtes. 

Als die Poſtdirektion erreicht iſt — es iſt genau 10.25 
Uhr vormittags —, ertönt eine Detonation. Man ſieht 
einen Mann ins Waſſer der Milfacka ſpringen; dann er- 
folgt beim vierten Auto eine Erploſion. Eine Bombe! 
Der Attentäter hat die mit gehacktem Blei gefüllte Flaſche 
im Bogen in das dritte Auto geworfen. Der Erzherzog 
ſtieht fie auf ſich Aufliegen. Sich vollkommen beherrſchend, 
ſtreift er ſie mit dem Handrücken ab. Sie fällt auf das 
offene, weich federnde Wagendach, rollt auf das Pflaſter 
5 explodiert unter dem nächſten Wagen. Die Wagen 
tehen. 

Das Volk ſieht die Inſaſſen aufſpringen. Die Herzo⸗ 
ain iſt von einem Splitter leicht am Hals getroffen. Der 
Adintaut Potioreks, Oberſtleutnant Merizzi, im vierten 
Wagen, blutet heftig. Der Wagen iſt ſtark beſchädigt. Das 
Auto des Erzherzogs hat ſogleich gehalten. Der Attentäter 
wird im ſeichten Flußwaſſer ergriffen und ans andere 
Ufer gebracht. Raſch ſetzt ſich der Zug wieder in Be⸗ 
megung. 

Vor dem Rathaus ſteht der Bürgermeifter Jehim 
Effendi Curcie, um ſeine Begrüßungsrede zu 
halten. Der Erzherzog iſt. mächtig erregt. Ehe 
Curcic den Mund öffnet, fährt er ihn an: „Was ſind das 
für Sachen, Herr Bürgermeiſter? Man kommt in Ihre 
Stadt zu Veſuch und wird mit Bomben empfangen! Das 
iſt empörend!“ Dann faßt er ſich und fügt hinzu: „So, 
jetzt können S' Ihre Rede halten!“ f 


Dieſe Worte 


Während der langen Anſprache, die von herzlichem 
Willkommen, tiefer Liebe und unerſchütterlicher Treue 
handelt, ſteht Franz Ferdinand mit grimmigem Geſicht vor 
den Stadtvätern. Als der Bürgermeiſter fertig iſt, zieht 
er ein Blatt aus der Taſche und lieſt mit kalter Stimme, 
in der ſein ganzer Unmut zittert, ſeine Erwiderung herun⸗ 
ter. Dann begibt er ſich, ſeine Frau am Arm, ins Rat⸗ 
haus. Ein Polizeihauptmann erſtattet Bericht über die 
Verhaftung des Attentäters. Der Erzherzog 
fragt: „Was tun wir jetzt, Potiorek? Wird das mit dem 
Bombenwerfen ſo weiter gehen? Oder werden wir tot⸗ 
geſchoſſen werden?“ Potiorek ſchlägt vor, zur Strafe für 
die Bevölkerung gleich nach Flidze zurückzufahren. „Was 
aber, wenn wir noch ein paar Kügerln kriegen?“, fragt 
Franz Ferdinond. Der Landeschef erwidert: „Ich garan⸗ 
tiere, daß kein Attentat mehr geſchieht; die Täter ſind ſämt⸗ 
lich verhaftet.“ — „Na“, jagt Franz Ferdinand, „man wird 
ſie wohl eher auf echt öſterreichiſche Art noch obendrein mit 
dem Verdienſtkreuz auszeichnen!“ Es wird beſchloſſen, von 
der Fahrt durch die innere Stadt abzuſehen und gleich zum 
Schloß zu fahren, nur will Franz Ferdinand noch den 
verwundeten Merizzi im Militärhoſpital 
beſuchen. Der Weg wird alſo zunächſt über den Appel⸗ 
kai führen. Herr von Bardolff, aus dem Gefolge des Erz⸗ 
herzogs, wiederholt noch einmal die geänderte Fahr⸗ 
ſtrecke und erſucht den Polizeikommandanten, fie genau 
zu wiederholen. Der aber iſt erregt, verwirrt und eilig, 
ſiberhört das Erſuchen und ſpringt mit einem kurzen 
„Ja, ja, gewiß!“ zur Tür hinaus und zu ſeinem Kraft⸗ 
wagen; dies Verſagen des Polizeimannes ſchafft die Mög⸗ 
lichkeit der Katoſtrophe. 

Man beſteigt wieder die- Wagen. Die Menge bricht in 
begeiſterte Hochrufe aus. Franz Ferdinand und Sophie 
ſind ſehr blaß. Das Herzogspaar ſitzt im Fond, Graf Har⸗ 
rach ſpringt auf das linke Trittbrett, um den Thronfolger 
mit ſeinem Leibe zu decken. Halb ungeduldig, halb lächelnd 
wehrt ihm Franz Ferdinand: „Aber laſſen S' doch, machen 
S' doch keine Faxen!“ Als die Wagen anrüden, wird es 
ganz ſtill in der Menge; ein jeder hat das Gefühl, daß der 
Thronfolger jetzt nicht fahren dürfe. 

So fährt man vom Rathaus ab, in derſelben Reihen⸗ 
folge wie vorher. Und nun geſchieht, was im Buche des 
Schickſals für dieſe nächſte Minute vorgezeichnet iſt: Der 
Polizeikommandant, der vorher ſchlecht zugehört hat, ver⸗ 
meidet nicht die genau erwähnte, nicht zu befahrende 
Straße, ſondern biegt im Gegenteil gerade in ſie ein. Es 
iſt an der Ecke, wo die Franz⸗Joſephs⸗Straße vom Kai ab⸗ 
geht. In dieſe Straße lenkt der Führerwagen ein. Das 
Auto des Bürgermeiſters folgt ihm auf den falſchen Weg. 
Potiorek ruft: „Halt! Was iſt denn los? Wir fahr'n ja 
falſch!“ Der Fahrer bremſt, der Wagen ſtockt einen Augen⸗ 
blick ganz dicht am Bürgerſteig, wo die Menſchen ſtehen. 
In dieſer Sekunde, als der Fahrer zum Hebel greift, kracht 
in die lauten Rufe des Volkes hinein ein Schuß — ein 
zmeiter — ein dritter. An dieſer Stelle hat das 
Geſchick den Mörder poſtiert. Das kurze Anhalten des 
Wagens hat dem Lauernden ſeine Opfer unmittelbar vor 
den Browning gebracht. 2 

Der Laut der Schüſſe iſt nur ſchwach. Sie ſind von 
rechts vorn gekommen, wo die Herzogin ſitzt. Sophie 
Hohenberg ſchreit beim erſten Schuß auf, greift nach ihrer 
Hüfte, erhebt ſich halb und umarmt ihren Gatten. Gleich 
darauf folgt der nächſte Schuß. Graf Harrach ſteht auf dem 
linken Trittbrett. Seine Opferbereitſchaft hat nichts ge⸗ 
nützt. Potiorek ruft: „Schnell zum Konakl“ Wäh⸗ 
rend das Auto ſich aus der Menge ſchiebt, ſinkt Sophie 


Franz Ferdinand in den Schoß. Der Erzherzog ſitzt noch 
aufrecht, dann plötzlich ſinkt auch er zurück. Die Herzogin 
ſcheint äußerlich unverletzt. Dem Thronfolger bricht ein 
Blutſtrahl aus dem Munde. Die Augen beginnen zu ver⸗ 
glaſen. Der General verſucht, die Getroffenen aufrecht zu 
halten. Der Wagen raſt zum Konak. Sophie iſt bewußt⸗ 
los. Franz Ferdinand will noch ſprechen: „Sopherl, 
Sopherl!“ hört Graf Harrach ihn lallen, „ſtirb mir nicht 
bleib für unſere Kinder!“ Aber ſie hört ihn nicht mehr, 
in ihrem Leibe ſtrömt das Blut aus der zerſchoſſenen 
Schlagader nach innen. 

Der Wagen erreicht in zwei Minuten das Schloß. 
Aus raſendem Tempo heraus hält er vorm Tor. Laut 
ſchreien die Bremſen. Das Gefolge ſpringt heraus. Die 
Offiziere tragen den Erzherzog die Treppe hinauf. Er 
lebt noch, aber ſein Atem geht nur noch ganz leiſe. 
Arzte treffen ein. Die Erzherzogin wird aus dem Wagen 
gehoben und in den Oberſtock getragen. Sie iſt ſchon 
tot, aber man weiß es noch nicht. Man bemüht ſich um 
ſie, holt Ather aus der Apotheke und beginnt, ſie zu ent⸗ 
kleiden. Die kleine Wunde am Unterleib erzeugt keine 
Blutſpur, fie blutet nach innen. 

Der Thronfolger atmet immer leiſer; ſein Puls iſt 
kaum zu ſpüren. Die rechte Schlagader am Hals iſt zer- 
riſſen. Ununterbrochen fließt das Blut. Arzte und Offi⸗ 
ziere trennen in fieberhafter Haſt ſeine Kleider auf. Die 
Uniform iſt von Blut überſtrömt. Mit einer Schere wird 
das Hemd aufgeſchnitten. Dann richtet man Franz Ferdi⸗ 
nand zu ſitzender Stellung auf. Ein Blutſtrom ſchießt aus 
feinem Munde. die Atmung wird wieder ſichtbarer. So 
gibt man die Hoffnung noch nicht auf. Die Arzte wollen 
ihn ins Garniſonſpital bringen, eine Operation zu ver⸗ 
ſuchen. Man fragt ihn, ob er Aufträge an ſeine Kinder 
habe; aber von den erſtarrenden Lippen kommt keine Ant⸗ 
wort mehr. Es iſt kurz vor 11, als Regimentsarzt Dr. 
Payer ſagt: „Hier iſt menſchliche Hilfe ausge⸗ 
ſchloſſen! Seine Kaiſerliche Hoheit hat aus⸗ 
gelitten!“ Ein Geiſtlicher ſpendet die letzte Olung. 
Erzbiſchof Stadler verrichtet die üblichen Gebete. Die 
Leichen werden auf zwei Betten aufgebahrt. Spät abends 
erfolgt die Obduktion. Der Mörder Gaprilo 
Princip hat dreimal geſchoſſen. Der erſte Schuß hat 
nicht getroffen. Die zweite Kugel hat die Wand des 
Autos durchbohrt und die Herzogin durch einen Einſchlag 
in den Unterleib getötet, die dritte hat dem Erzherzog die 
Luftröhre durchbohrt und die Schlagader zerriſſen. Wäre 
ſie um ein geringes zur Seite gegangen, ſo wäre die Ver⸗ 
wundung nicht tödlich geweſen. 

Der Leibfriſeur des Erzherzogs nimmt die Toten⸗ 
masken ab. Franz Ferdinands Antlitz trägt den Ausdruck 
der Entrüſtung, die ihn im Augenblick des Todes Bejeelte; 
die Stirn ift in ſchwere Falten gelegt. Das Geſicht der 
Herzogin zeigt das letzte ſtarre Lächeln, das der Volks⸗ 
menge galt, als die Mörderkugel in ihren Leib fuhr. 

Der Mörder Princip hat nach Ausſage der Arzte 
kaum gezielt. Als er die Tat gelungen ſieht, hebt er 
den Revolver, um mit dem vierten Schuß ſich 
ſelbſt zu töten. Aber die Nächſtſtehenden werfen ſich 
auf ihn, ſchlagen ihn nieder und ſchleppen ihn blutüber⸗ 
ſtrömt zur Polizeiſtation. — 

In den nächſten Stunden jagen die Telegramme mit 
der grauenvollen Nachricht aus dem Konak von Serajemo 
in alle Welt. Bald wiſſen die Menſchen in fünf Erdteilen, 
das Entſetzliches geſchehen iſt. Sie ſpüren, daß 
etwas wie ein Fieber über die Welt gekommen 
iſt. Aber nur wenige ahnen, daß man von dieſem 28. Inni 
1914 an den Beginn einer Weltwende rechuen 
wird. Das große Weltringen begiunt, jahrlang fließt das 
Blut der Tapferſten, und — wiederum iſt es ein 
28. Zuni, der des Jahres 1919, der in Verſailles dem 
Weltkrieg ein ſchmachvolles Ende ſetzt. 


VI. (internes) deutſches Tennisturnier. 


Von 27.—29. Juni finden in Bromberg die VI. Tennis- 
meiſterſchaften der Deutſchen in Polen ftatt, Mehr und mehr 
findet der Tennisſport Eingang in die breiten Maſſen der deut⸗ 
ſchen Volksgruppe. Die Deutſchen Tennismeiſterſchaften find da⸗ 
her ſchon lange zu einer Angelegenheit weiter Schichten geworden. 
Deutſche Tennisſpieler gibt es in allen Teilgebieten der Pol⸗ 
niſchen Republik. Ganz beſonders ſtark natürlich ſind ſie in den 
größeren Städten und in den Induſtriebezirken vertreten. 

In Pommerellen zeichnet ſich als bekanntes Zentrum 
der deutſchen Tennisſpieler Bromberg aus. Der Deutſche Tennis- 
Club, der auch diesmal wieder die Meiſterſchaften veranſtaltet, 
hat eine alte Tradition zu be vahren. Aus den Reihen des DIE 
Bromberg ſind viele ausgezeichnete Spieler hervorgegangen. 
Frau Groß hat mehrfach die Meiſterſchaft von Bromberg gegen 
ſcharfe in⸗ und ausländiſche Konkurrenz verteidigt. Herr Draheim 
errang den Titel eines Meiſters von Pommerellen und hat neben 
vielen anderen Preiſen den Wanderpreis der Stadt Bromberg 
endgültig errungen, indem er dreimal die Meiſterſchaft erwerben 
konnte. In Graudenz iſt es die Tennis⸗Abteilung des Sport- 
Cluhs Graudenz. in der die deutſchen Spieler dieſer Weichſelſtadt 
vereint find, in Dirſchan die Tennis⸗Abteilung des Turn und 
Sportvereins. Darüber hinaus gibt es aber in vielen Städten 
Pommerellens kleinere Gruppen deutſcher Tennisſpieler, außerdem 
auf den zahlreichen Gütern desgleichen, die zum Teil als aus⸗ 
wärtige Mitglieder den großen Clubs angeſchloſſen find, 

„In Poſen vereingt der Tennis⸗Club Poſen die deutſchen 
Spieler. Hier ſind es Frau Geißler und die Herren Moennig und 
Dr. Thomaſchemski, die dem deutſchen Tennisſport in Polen alle 
Ehre machen. Frau Geißler und Herr Dr. Thomaſchewski haben 
auf vielen Turnieren ihr großes Können unter Beweis geſtellt 
und werden in der amtlichen polniſchen Rangliſte geführt. Dar⸗ 
über hinaus verfügt der TC-Poſen über zahlreiche hervorragende 
Spieler und damit zur Zeit wohl über die ſtärkſte Kampfmann⸗ 


ſchatf der deutſchen Klubs. 

„Die ſtärkſten deutſchen Tenniskräfte aber ſtellt Ober⸗ 
ſchlleſien. Da find von den Damen Frau Volkmer-Facobſen, 
die in der polniſchen Rangliſte die zweite Stelle einnimmt und 
Fräulein Stephan zu nennen, die 1935 die Damen⸗Meiſterſchaft 
des Deutſchen Tennis⸗Turniers gewann und Frl. Gafda. Von 
den Herren haben ſich auf zahlreichen Turnieren ausgezeichnet: 
Becker. der Meiſter der deutſchn Tennisſpieler Polens 1935, 1937 
und 1938, ferner Thomalla und Pfahl. Die Hegemonie der deut- 
ſchen Tennisspieler Oberſchleſiens wird innerhalb der deutſchen 
Tennisgemeinde nicht fo leicht zu brechen fein; aber es geht unter 
den Tennisſpielern ja nicht um die Vorherrſchaft. Die Tennis- 
ſpieler finden immer volle Anerkennung für ihren Gegner, wenn 
er ſich als unermüdlicher und fafrer Kämpfer erwieſen hat. 

Auch Lo dz hat bisher bedeutende Tennisſpieler geſtellt. Dr. 
Steinert aus Lodz bat in den früheren Jahren ſogar in der pol. 
niſchen Davis⸗Cuv⸗Mannſchaft mitgewirkt. Die deutſchen Tennis 
ſpieler aus Lodz find in dem Sport⸗Club Union⸗Touring und dem 
Lodzer Lamn⸗Tennis⸗Club vereinigt. Beſonders der erſtgenannte 
Klub hat immer in großer Zahl die deutſchen Tennis⸗Turniere 
beſchickt. Auch der Zgierzer Tennis⸗Club entſandte regelmäßig 
feine Vertretung. Außerdem gibt es noch deutſche Tennisſpieler 
in den verſchiedenen Städten des früheren ruſſiſchen und öſter⸗ 
reichiſchen Teilgebietes. So z. B. in Bialyſtok und Lemberg. Die 
größeren der hier aufgeführten deutſchen Klubs gehören ſämtlich 
dem Polniſchen Tennisverband in Warſchau an. 

Unter den deutſchen Tennisſpielern Polens beiteht kein orga⸗ 
niſatoriſcher Zuſammenhang und zwiſchen einzelnen Klubs nur 
ein Freundſchafts verhältnis. Als im Jahre 1934 das erſte (interne) 
Dentſche Tennis⸗Turnier ausgeſchrießen wurde, hatte es einen 


ungeahnten Erfolg zu verzeichnen. Die deutſchen Tennisſpieler 
Polens nahmen den Gedanken eines alljährlich wiederkehrenden 
Turniers begeiſtert auf. Ohne daß die Möglichkeit einer organi- 
ſatoriſchen Erfaſſung aller deutſchen Spieler beſtand, war das Ge⸗ 
fühl der völkiſchen Verpflichtung ſtark genug, daß aus allen 
Zentren der Einladung zum erſten Deutſchen Tennis⸗Turnier in 
Bromberg 1934 begeiſtert Folge geleiſtet wurde. * weniger als 
69 Meldungen lagen für dieſes erſte Turnier vor, für das zweite 
Deutſche Tennis⸗Turnier, das ebenfalls in Bromberg durch⸗ 
geführt wurde, gingen 62 Meldungen ein. Das dritte Turnier 
fand in Chorzow ſtatt. Es beteiligten ſich 53 Spieler. Das vierte 
Turnier um die Meiſterſchaft wurde wieder in Bromberg durch⸗ 
geführt. Hierzu lagen 63 Meldungen vor. Für die fünften 
Deutſchen Tennismeiſterſchaften in Pofen hatten 68 Spieler ihr 
Erſcheinen zugeſagt. 

Die Meiſtertitel errangen im Herren⸗ und Damen⸗Einzel 
1934: Herr Kaufmann-Bromberg, Frau Geißler⸗Poſen; 1985: Herr 
Becker⸗Bielitz, Frl. Stephan⸗Kattowitz; 1996: Herr Thomalla⸗ Tar⸗ 
nowitz, Frl. Gajda⸗Kattowitz; 1997: Herr Becker⸗Bielitz, Frl. 
Galda⸗Kattowitz; 1938 Herr Becker⸗Bielitz, Frl. Stephan⸗Kattowitz. 

In dieſem an Spannungen ſo reichen Jahre iſt die Beſchickung 
E nicht ſo ſtark wie in den früheren Jahren. Trotzdem 
ürfte es intereſſante Kämpfe geben, da gerade Oberſcleſien feine 
beiten Vertreter nach Bromberg entſandt hat. Gegen Pfahl und 
Thomalla merden die Bertreter von Poſen und Pommerellen ſchmer 
zu kämpfen haben. In Damen ⸗Einzel dürfte die vorjährige 
Siegerin Frl. Stephan kaum zu ſchlagen ſein. Die Br-mberger 
Spieler und Spielerinnen jedoch, die bei den erſten Turnieren 
dieſes Jahres eine beachtlich: Spielſtärke bewieſen haben, werden 
ſich wahrſcheinlick in allen Konkurrenzen bis ins Halbfinale Furch⸗ 
ſpielen können. 

Heute früh um 9 Uhr begannen die erſten Spiele, die den 
ganzen Tag über Bis zum Dunkelwerden zur Durchführun⸗ 
kommen. > N 

* 


Der erſte Tag in Wimbledon. 


Am Montag begannen in Wimbledon die Tennisweltmeiſter⸗ 
ſchaften. Sie wurden gewiſſermaßen durch die ſenſationelle 
Niederlage Metaxas gegen den Franzoſen Abdeſſalamen 
eingeleitet. Der Franzofe gewann 6:2, 6:4, 3:6, 6:4. Der Polen 
meiſter Tloczunſ k i ſiegte über den Indier Sawara 6:2, 6:0, 6:8, 
Baworowſki verlor gegen den ausgezeichneten Italiener 
Stefani 6:8, 4:6. 5:7, 5:7. 

in bedeutenderen Spielern ſchieden gleich am eriten Tage aus 
der Engländer Peters, der Neufeeländer Andrews, der Engländer 
Filby, der Holländer Hughan, der Franzoſe Gentien und der 
Engländer Wilde. 
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Bromberg, den 26. Juni 1939. 15 


Am 24. Juni 1939 verſchied nach kurzem, ſchwerem 
Leiden, verſehen mit den heiligen Gterbeiatramenten, 
mein unvergeßlicher Gatte, unſer herzensguter Vater. 
der ehemalige Deckoffizier 


Karl Wilhelm Lietzkowſki 


im 53 Lebensjahre. 
Die trauernden Hinterbliebenen 


Frau Margarethe Lietztowſti geb. Hinze 


Für die uns beim Heimgange 
unſerer geliebten Schweſter er⸗ 
wieſene Teilnahme und für die 
ſchönen Kranz⸗ und Blumenſpenden 
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Albert Oeſterle 
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Franz Großfuß 
Erwin Künzle 
Wolfgang u. Margit als Enkelkinder 


Firlus, pow. Chermno, den 26. Juni 1939. 


Die Beerdigung findet am Donnerstag, d. 29. d. M 
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Albert Oeſterle 
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Ernſt Schulz 


im 79. Lebensjahre. 

Naben 50 Jahre hat der Verſtorbene der Familie 
Caſpari⸗Lyſkowo in eiſpielloſer Treue und Pflicht⸗ 
ertällung gedient und diefe Treue und Anhänglichkeit auch 
auf uns, die Erben, übertragen. 

Wir danken dies dem Verſtorbenen über das Grab 
hinaus und werden ihm ſtets ein ehrendes Gedenken 
bewahren. 


Frau Käthe Rockſtroh geb. Mennel 
Hans Mennel 
Lyſtowo, p. Tuchola, den 26. Juni 1939. 4100 


Die Beerdigung findet am Mittwoch, dem 28. Juni, 
nachmittags 4 Uhr auf dem Friedhof in Eyſtowo tatt. 
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Bach, die 


2. Blatt. 


Deutſche Rundſchau. 


Nr. 14 5. 


Bydgoszcz / Bromberg, Mittwoch, 28. Juni 1939. 


Wojewodſchaft Pommerellen. 


Bromberg (Bydgoszcz) 
27. Juni. 
Muſitaliſche Veſper. 


Der Bromberger Bachverein hat noch zu vor⸗ 
gerückter Jahreszeit uns mit einer ſeiner in Bromberg be⸗ 
liebten muſikaliſchen Veſpern beſchenkt. Dieſe 


»muſikaliſche Feierſtunde war einem beſonderen Umſtand zu 


verdanken. Der Verein hatte fleißig für die „Stunde der 
Kirchenmuſtk“ in der Danziger Marienkirche gearbeitet. Da 
die Reiſe aus bekannten Gründen nicht zuſtande kam, ſo hat 
der Bachverein kurz entſchloſſen dieſe Stunde der Kirchen⸗ 
muſik ſeiner Bromberger Stammgemeinde geſchenkt. 

Eine ſtattliche Zuhörerſchar hatte ſich in der evangeli⸗ 
ſchen Pfarrkirche eingefunden. Der einheimiſche Orgel⸗ 
virtuoſe Georg Jaedeke ſpielte zwei Großwerke Bachs, 
und zwar das gewaltige „Präludium und Fuge in E⸗moll“, 
das auf der neuen großen Orgel der Marienkirche in Dan⸗ 
zig zur ganz beſonderen Geltung gekommen wäre und die 
unermeßliche Polyphonie eines der reifſten Werke des 
Thomas⸗Kantors in ihrer ganzen Größe offenbart hätte. 
Auf unſerer beſcheideneren, aber trotzdem ſehr ſchönen 
Pfarrkirchen⸗Orgel ſprach dieſes Werk, das Georg Jaedeke 
im übrigen ſehr klar regiſtrierte und ebenſo die gewaltige 
F-Dur-Toccata, ſo unmittelbar zu den Hörern, daß alle 
einen tiefen Eindruck mitnahmen. Einen Gegenſatz zu die⸗ 
ſer wuchtigen und erhabenen Größe bildeten die ſechs (ſo⸗ 
genannten Schüblerſchen) Choräle, die Georg Jaedeke 
ſpielte. Sie ſind der Ausdruck einer ſtillen Andacht, die 
Johann Sebaſtian Bach in dieſe Choral⸗Kompoſitionen für 
Orgel hineingelegt hat. 

Der Chordes Bachvereins vollbrachte eine ſeiner 
beſten Leiſtungen. Die zum Teil ſehr ſchwierigen Sätze von 
zwei Motetten von Schütz, die Teile aus den 
„Deutſchen Singmeſſen“ von Haas und das herrliche Abend⸗ 
lied von Max Reger waren tonlich wundervoll abgeſtimmt. 
Der Chor bewies damit, daß er in Danzig eine ſehr ein⸗ 
1 Stunde der Kirchenmuſik hätte veranſtalten 
önnen. 

Die zahlreiche Zuhörer⸗Gemeinde weiß dem Bachverein 
für dieſes nachträgliche, unerwartete Geſchenk ihren Dank. 

§ Ein Eiſenklotz auf den Fuß geſtürzt iſt dem in den 
Eiſenbahnwerkſtätten beſchäftigten 30jährigen Arbeiter 
Albin Kurka, Bocianowo (Brenkenhoffſtraße) 49. Dem 
Genannten wurde der ganze Fuß zerquetſcht. Im Kranken⸗ 
haus, wohin man den Bedauernswerten gebracht hatte, 
wurde eine Operation durchgeführt. 


Luftſchutzräume in jedem Haus. 

Wie aus Warſchau gemeldet wird, hat bas Innen⸗ 
miniſterium einen Runderlaß über die Verſorgung der Be⸗ 
völkerung mit Luftſchutzräumen veröffentlicht. Die Ver⸗ 
waltungsbehörden werden angewieſen, die vorbereitenden 
Arbeiten fofort aufzunehmen. Die Baubehörden werden 
die Ingebrauchnahme von Wohnhäuſern nicht eher ge⸗ 
ſtatten, als bis die Luftſchutzkeller vollſtändig fertiggeſtellt 
ſind. Alle im Bau befindlichen Häuſer müſſen rechtzeitig 
mit Luftſchutzräumen verſehen werden. Alle privaten 
Wohnhäuſer von mehr als 2500 Kubikmetern Rauminhalt 
werden von einer Kommiſſion beſichtigt, und für die Ein⸗ 
wohner ſolcher Häuſer werden Luftſchutzräume angewieſen 
werden. Es wird nachgeprüft werden, ob ſich die Keller⸗ 
räume für dieſen Zweck eignen oder ob andere Baulich⸗ 
keiten in Luftſchutzräume verwandelt werden können. Sind 


ſolche Möglichkeiten nicht vorhanden, ſo wird der Bau von 


Luftſchutzräumen in kürzeſter Friſt angeordnet werden. 

Gleichzeitig werden die Verwaltungen der Stadt⸗ 
gemeinden Luftſchutzräume außerhalb der Wohnhäuſer 
ſchaffen, gegebenenfalls unter Benützung geeigneter Bau⸗ 
lichkeiten. In den Parken und Gärten ſollen Gräben für 
den Luftſchutz gezogen werden. Die Arbeiten ſollen bis 
zum 1. Auguſt beendet ſein. 


8 Ein Lokal demoliert. Am Sonntag fand in einem 
Lokal in der Witebſka (Dorfſtraße) 30 ein Vergnügen ſtatt, 
das ſich ſchließlich in eine allgemeine Schlägerei ver⸗ 
wandelte. Stühle und Tiſchbeine wurden als Waffen ge⸗ 
braucht. Das Lokal wurde völlig demoliert. Auch gab es 
einige Verletzte. Die hinzu gerufene Polizei ſtellte wieder 
Ruhe her. Eine Unterſuchung iſt eingeleitet worden. 

§ Zu einem Verkehrsunfall kam es am Montag nach⸗ 


mittag auf der Bernardyüfka (Kaiſerſtraße). Als der Rad⸗ 


fahrer Edwin Kuzniewſki, Srednia (Mittelſtraße) 10, 
auf ſeinem Fahrrade die Straße entlangfuhr, wurde er 
von einem Perſonenauto angefahren und umgeriſſen. Zum 
Glück kam jedoch der Radfahrer mit dem Schrecken davon, 
während das Fahrrad vollſtändig zertrümmert wurde. 


s Antobns in Flammen. Am Montag nachmittag ge⸗ 
riet ein Autobus, der in einem Hofe Nad Portem (An der 
Stadtſchleuſe) fand, in Flammen. Die Chauffeure machten 
ſich ſofort an die Löſchung des Feuers, was ihnen auch in 
der Tat gelang. Je wurde einer der Chauffeure, der 
jährige Wladyſtaw Marezk aus Konitz, dabei an den 
Händen ſchwer verletzt. Mit Hilfe des Rettungswagens 
brachte man ihn ins Städtiſche Krankenhaus. 

$ Ein „zärtlicher“ Ehemaun. Der hier Weſola wohn⸗ 
hafte 32jährige Arbeiter Edmund Prus war mit feiner 
Frau, die bereits im Bett lag, in Streit geraten, wobei er 
in ſeiner Wut einen Stuhl ergriff und damit in unbarm⸗ 
herziger Weiſe auf fie einſchlug. Der rabiate Ehemann 
hatte ſich jetzt vor dem hieſigen Burggericht zu verantwor⸗ 
ten. Der Angeklagte iſt geſtändig, beſtreitet aber, ſeiner 

Frau mit Erſchlagen gedroht zu haben. Die Ehefrau des 
Angeklagten als Zeugin vernommen ſagt aus, daß ihr 
Mann die Wohnung des Hauswirtes bei dem ſie wohnen, 
renoviert hatte. Da ſie jedoch mit der Miete im Rückſtand 
waren, habe ihnen der Hauswirt die Renovierungskoſten 
für die Miete angerechnet. Ihr Mann verlangte nun von 


ihr dafür zu ſorgen, daß der Hauswirt ihm die Arbeit be⸗ 


zahlen ſollte. Dies war der Grund weshalb ihr Mann ſie 
geſchlagen hatte. Das Gericht verurteilte den Angeklagten 
zu drei Monaten Arreſt mit zwetjährigem Strafaufſchub. 
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8 Zu feiner 20. Strafe verurteilt wurde der 70fährige 
Kazimierz Stankiewic z. St. hatte am 29. April d. J. 
zwei Meſſing⸗Türklinken, Alteiſen und andere Gegenſtände 
zum Schaden des hier wohnhaften Marian Stranc geſtoh⸗ 
len. Das Burggericht, vor dem ſich St. jetzt zu verantwor⸗ 
ten hatte, verurteilte ihn zu vier Monaten Arreſt. 

§ Wohnungsdiebe hatten ſich in dem 36jährigen Alekſan⸗ 
der Wiczynſki und der 27jährigen Helena Zachee vor dem 
hieſigen Burggericht zu verantworten. Die beiden Ange⸗ 
klagten waren am 7. d. M. in dem Haufe Wi. Betzy 109 
auf den Dachboden gelangt, ſtiegen von dort durch eine 
Offnung in den Hausflur der zur Wohnung der Frau 
Mathilde Lukaſzewſka gehörte, drangen dann gewaltſam in 
die Wohnung ein und ſtahlen eine Damen⸗ und eine 
Herrenuhr, ſowie einen Geldbetrag von 65 Zloty. Das Ge⸗ 
richt verurteilte den W. zu vier Monaten, die Z. zu zwei 
Monaten Arreſt. - 

— —— — 


Graudenz (Grudziadz) 


X Verkehrsunfall. In der Culmerſtraße (Cheiminſka), 
Ecke Gdynſkaſtraße, ſtießen am Sonntag die vom Chauffeur 
Antoni Godzicki, Kalinkerſtraße (Kalinkowo) 59, geſteuerte 
Autodroſchke Nr. 12 und ein Perſonenauto (Chauffeur 
Piotr Cieſinſki, Culmerſtraße⸗ — Cheiminffa — 31) zu⸗ 
ſammen. Dabei wurden beide Kraftwagen recht erheblich 
beſchädigt, Menſchen zum Glück aber nicht verletzt. * 

* Erkrankung auf der Straße. In der Schlachthofſtraße 
(Narutowicza) erkrankte am Sonntag plötzlich ein alter 
Mann namens Jan Karzyc ki, Inſaſſe des Siechenhauſes 
in der Viktoriusſtraße (Wiktorjuſa)ß. Er wurde in das 
Städtiſche Krankenhaus überführt. — 

Beim Baden in der Weichſel ertrank am Sonnabend 
gegen 14 Uhr der achtjährige Sohn Tadeuſs des Arbeiters 
Ignacy Cegtowſki, Biſchoffſtraße (Sw. Wojciecha) 41. 
Das Unglück ereignete ſich auf dem jenſeitigen Weichſelufer 
gegenüber Böslershöhe (Strzemiecin). Die Leiche konnte 
bisher noch nicht geborgen werden. Ungefähr zu derſelben 
Zeit ſoll, wie Augenzeugen berichtet haben, ebenfalls am 
linken Stromufer, ein etwa zwanzigjähriger Mann er⸗ 
trunken ſein, und zwar an einer Stelle gegenüber der 
Schulzſchen Ziegelei. Der Name des hier Verunglückten 
war bisher nicht zu ermitteln. * 

x Vor Taſchendieben, die auf Wochenmärkten ihr Un⸗ 
weſen treiben, kann nicht genug gewarnt werden. Am 
letzten Sonnabend wurde eine in der Blumenſtraße 
(Kwiatowa) wohnhafte, nicht mit Glücksgütern geſegnete 
Witwe das Opfer ſolcher Schädlinge. Während ſie mit 
einem Einkaufe beſchäftigt war, verſtanden es diebiſche 
Hände, ihr das Geldtäſchchen aus der Handtaſche zu 
nehmen, ſeines 7 Zloty betragenden Inhalts zu entleeren 
und es dann der Beſtohlenen in den Marktkorb zurück⸗ 
zuwerfen. * 


x Gefundene Gegenſtände. Vom 1. Polizeikommiſſariat 
kann abgeholt werden: Ein auf den Namen Stefan 
Ciemny aus Culmſee (Cheimza) ausgeſtelltes Sparbuch 
der P. K. O. Nr. 242 173 H.), ferner ein Päckchen mit 
Lebensmitteln, gefunden auf dem Getreidemarkt (Plac 
21⸗go Stycznia); vom 2. Polizeikommiſſariat ein Porte⸗ 
monnaie mit Geldinhalt, gefunden in der Marienwerder⸗ 
ſtraße (Wybiekiego). — Wie Fr. Borcon, Mühlenſtraße 
(Miynſka) 6, der Polizei anzeigte, hat er in der Pilſudſki⸗ 
ſtraße neben neben dem Feuerwehrgebäude ein 6—8 Wochen 
altes Ferkel als herrenlos umherlaufend angetroffen und 
0 155 genommen. Der Beſitzer des Tierchens kann es 
abholen. * 


— _ — 


Thorn (Torun) 


* Eine blutige Meſſerſtecherei entſtand auf dem Unken 
Weichſelufer 
zwiſchen den Brüdern Szatkiewicz und einem Mann 
namens Cwiklinſki. Der herbeigerufene Rettungs⸗ 
wagen brachte Cwiklinſki nach dem Krankenhauſe, während 
die Brüder Szalkiewiez nach Anlegen von Notverbänden 
nach Hauſe entlaſſen werden konnten. „* * 


* Beim Überſchreiten des Fahrdammes überfahren 
wurde am Sonntag auf dem Rynek Staromieiſki (Alt⸗ 
ſtädtiſcher Markt) die Abiturientin Stefania Rediger. 
Die Überfahrene wurde mit dem Rettungswagen nach dem 
Krankenhauſe gebracht. Zum Glück ſind ihre Verletzungen 
nicht ernſter Natur. * * 


* Im Rauſch beſtohlen. Der in Vandsburg wohnhafte 
Paul Guſe kam nach Thorn und hatte nach Erledigung 
verſchiedener Geſchäfte eine Reſtauration aufgeſucht, in der 
er fleißig dem Alkohol zuſprach. Nach Verlaſſen der Gaſt⸗ 
ſtätte legte er ſich am Roten Weg ins Gras, um ſeinen Rauſch 
auszuſchlafen. Als er ernüchtert aufwachte, mußte er die 
traurige Feſtſtellung machen, daß ihm ein Dieb die Brief⸗ 
taſche mit 230 Zloty Inhalt geſtohlen hatte. G. meldete den 
Diebſtahl der Polizei. 


* Wegen Diebſtahls und Hehlerei hatten ſich vor dem 
hieſigen Bezirksgericht Henryk Wawrzynko, Jadwiga Ara⸗ 
faewicz, Helena Majewſka und Konrad Stöjkowſki zu ver⸗ 
antworten. Der Angeklagte Wawrzynko hatte dem Kozy⸗ 
zacka 1 wohnhaften Kaufmann Alfred Bürger ſyſtematiſch 
Waren im Werte von 1383 Zioty geſtohlen und dieſe mit 
Hilfe der Mitangeklagten weiter verkauft. Das Gericht 
verurteilte nach durchgeführter Beweisaufnahme den Wa⸗ 
wrzynko zu 10 Monaten, die Araſzewicz zu 8 Monaten, die 
Majewſka zu 10 Monaten und den Stöjkowſki zu 6 Mo⸗ 
naten Gefängnis. 


Verlangen Sie überall 


auf der Reiſe, im Hotel, im Reſtaurant, 
im Caſé und auf den Bahnhöfen die 


Deutſche Rundſchau. 


in der Nähe der Marſzal⸗Pilſudſki⸗Brücke 
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Dirſchau (Tezew) 
Seinen Kameraden gerettet und dabei den Tod 
gefunden 

Ein ſchweres Unglück ereignete ſich in der Gemeinde 
Hochſtüblau (Zblewo). Dort war der Brunnenbauer Le⸗ 
wandowſki aus Bytonia mit dem Bau einer Pumpe be⸗ 
ſchäftigt. Als er auf der Sohle des 16 Meter tiefen Brun⸗ 
nenſchachtes anlangte, wurde er von ausſtrömenden Erd⸗ 
gaſen betäubt, ſo daß er beſinnungslos zuſammenbrach. 
Kurz entſchloſſen eilte der Dorfbewohner Alojzy Mania 
herbei, ſtieg in den Brunnenſchacht und konnte L. außer 
Lebensgefahr bringen. Er ſelbſt aber ſtürzte plötzlich zu 
Boden. Ein Herzſchlag hat dem Lebensretter ein jähes Ende 
bereitet. 


* Das Feſt des Meeres wurde hier mit einer Anſprache 
des Präſes der Ortsgruppe „Meeres⸗ und Kolonialliga“ 
Prof. Jaroſzewſki eröffnet. Die Häuſer der Stadt und 
Dirſchauer Weichſelufer zeigten reichen Flaggenſchmuck. 
Um 10 Uhr wurde auf dem früheren Hafenplatz von Präfekt 
Degner eine Feldmeſſe zelebriert, an der die Spitzen der 
Zivil⸗ und Militärbehörden, Militär, Vereine und Organi- 
ſationen ſowie eine große Menſchenmenge teilnahmen. Um 
20.30 Uhr fand am feſtlich geſchmückten Weichſelufer ein 
Volksvergnügen ſtatt. Das Feſt wurde durch Konzert⸗ 
darbietungen und verſchiedene Chöre umrahmt. Das 
Weichſelufer war vom Licht überflutet, während auf dem 
Weichſelſtrom feſtlich geſchmückte Dampfer und andere Fahr⸗ 
zeuge mit ſingenden und tanzenden Menſchen ihre Bahn 
zogen. Eine nach Tauſenden zählende Menſchenmenge 
wohnte der Feierlichkeit bei, die mit einem Feuerwerk 
abſchloß. 


* Beim Baden ertrunken. Als der 27 Jahre alte 
Arbeiter Emanuel Kleizner aus Miradowo von der Arbeit 
heimkehrte, nahm er im See bei Hochſtüblau (Zblewo) ein 
Bad. Er erlitt einen Herzſchlag und konnte nur noch als 
Leiche geborgen werden. 


* Alte Dirſchauer. Das 70. Lebensjahr vollendet am 
28. d. M. die Hauseigentümerin Emma Lehre in der 
Ulrichſtraße (Waſka). — Am gleichen Tage wird Frau Pau⸗ 
line Wies baum, St. Georgsplatz, 78 Jahre alt. Sie iſt 
noch rüſtig und geſund. — Donnerstag, den 29. d. M., kann 
Paul Jaſchinſki in der Brückenſtraße fein 72. Lebensjahr 
beenden, während am 30. d. M. Friedrich Schwarz in 
der Danziger Straße das 78. Lebensjahr vollendet. Sämt⸗ 
liche Geburtstagskinder ſind alteingeſeſſene Dirſchauer. 
Wir gratulieren! ; 


de Frecher Dieb. Am letzten Sonntag war ein großer 
etwa 24jähriger Mann, der Knickerbockerhoſen trug, in den 
Vormittagsſtunden in die verſchiedenen Wohnungen ge⸗ 
kommen, angeblich um zu betteln. Er hatte ſich aber ſtets, 
ohne anzuklopfen, die Wohnungstüren geöffnet. Aus der 
Wohnung der Familie Cyranowſki, ul. Forſtera 8, hat der 
Mann eine Herrenuhr geſtohlen. Der Diebſtahl 
wurde der Polizei gemeldet. 


de Der letzte Wochenmarkt brachte Butter zu 1,30—1,40, 
Eier 1,10—1,20, Walderdbeeren 0,80, Gartenerdbeeren 0,70 
bis 0,80, Stachelbeeren 0,25, Kirſchen 0,70, Tomaten 1 Pfund 
2,00 — Stück 0,25, Schoten 1 Pfund 0,25, Blumenkohl 0,25 
bis 0,30, Weißkohl 1 Pfund 0,25, Mohrrüben 1 Bund 0,10, 
Kohlrabi 0,10, Salat 3 Köpfchen 0,10, Gurken 1 Pfund 0,50, 
friſche Kartoffel 0,25—0,35, Suppengemüſe 0,10, Blumen⸗ 
ſträußchen 0,10—0,15. Auf dem Fiſchmarkt zahlte man für 
Karauſchen 0,70, Aale 0,70—0,90, Flundern 0,40, Bücklinge 
0,25—0,30, Heringe 0,08—0,10. 


rr 


Konitz (Chojnice) 
Abbruch eines hiſtoriſchen Hauſes. 


Gegenwärtig wird das Haus ul. Mickiewicza 3 a ab⸗ 
gebrochen, das baufällig geworden iſt. 

Dieſes alte, im tiefen Grunde an der Straße gelegene 
Haus iſt dadurch bemerkenswert, daß es den letzten Reſt 
der alten Mühle darſtellte, welche ſich hier noch Anfang 
des vorigen Jahrhunderts befand. Dieſelbe wurde bereits 
in der Handfeſte des deutſchen Ritterordens vom Jahre 1360 
erwähnt und muß ziemlich groß geweſen ſein. + 


rs Auf dem letzten Wochenmarkt, der gut beſchickt war, 
koſtete Landbutter 1,10—1,80, Molkereibutter 1,50, Eier 1,00— 
1,20, Hühner 1,80—3,00, Enten 2,50-8,00, Gänſe 3,50 4,00, 
Puten 4— 4,50, Hühnchen 1,10—1,50, Tauben 1—1,20 das Paar; 
Plötze 0,20 — 0,40, Barſe 0,25—0,60, Hechte 0,60 —0,70, Schleie 
0,70, Aale 1—1,20, Maränen 0,60—0,80, Karauſchen 0,40— 
0,60, Salat 0,05, Blumenkohl 0,20 —0,50, Radieschen 0,05 das 
Bund, Kohlrabi 0,15, Mohrrüben 0,15, Schoten 0,20, Suppen⸗ 
grün 0,10, Rhabarber 0,10, Spargel 0,20—0,50, Zwiebeln 0,15, 
Stachelbeeren 0,20—0,25, Erdbeeren 0,70—1,00, Kirſchen 0,50— 
0,60, Tomaten 1,60—1,80, Gurken 0,30 —0,50, Rehfüßchen 0,40 
der Liter, Kartoffeln 2,80—8,00 der Zentner. 


Graudenz. 
1 Sonnige 4165 
{ . „tut Sen hat ein eg weher. | 4:3immer: 
8 wohnung 


se. In dankbarer Freude 


S . Badeeinricht, 2 Tr., 

W Hildegard Wirth on tefort au permiel. 
geb. Schwarz ul. Dluga 24. 

Friedrich Wirth Sonnige 4164 

| um 4Simmer-Bobng. 
5 a br r. ie, => «immer: j 90 

- Bentzkieao 5, Wohn. 2. 


— 


v Argenan (Gniewkowo), 26. Juni. Während des 
letzten Gewitters ſetzte ein Blitz das Gehöft des Beſitzers 
Fritz Hoffmann in Jeſuiterbruch (Jezuiſka ſtruga) in Brand 
und äſcherte eine Scheune, einen Schuppen ſowie eine Hof⸗ 
küche ein. — Ferner entſtand in der Nacht zum Sonnabend 
auf unaufgeklärte Weiſe bei dem Beſitzer Robert Naffert in 
Oſtburg (Wonorze) Feuer, durch das eine Scheune und 
ein Schuppen vernichtet wurden. 


ch Berent (Koscierzyna), 26. Juni. Beim letzten Ge⸗ 
witter ſchlug ein Blitz in das Wohnhaus eines Beſitzers 
in Barkoſchin, das abbrannte. Eine dabei verletzte Frau 
konnte am Leben erhalten werden. 


Br Gdingen (Gdynia), 26. Juni. Die Handels⸗ 
flotte der „Zegluga Polſka“ und der „Polniſch⸗Britiſchen 
Schiffahrtsgeſellſchaft“ wird in den nächſten 15 Monaten 
um 4 weitere Einheiten vergrößert werden. Auf der Gdin⸗ 
gener Werft befindet ſich der Dampfer „Olza“ im. Bau, 
welcher in zwei Monaten vom Stapel gelaſſen wird. In 
Holland wird ein Paſſagier⸗ und Frachtdampfer zur Bedie⸗ 
nung der „Linie Goynia—London— Havre“ gebaut. Außer⸗ 
dem wurde zwiſchen der „Zegluga Polſka“ und der Belgi⸗ 
ſchen Werft „John Cockerill“ ein Vertrag abgeſchloſſen, wel⸗ 
cher den Bau zweier Motorſchiffe vorſieht, die, je 104,5 
Meter lang, 14,7 Meter breit, einen Tiefgang von 6,2 
Meter beſitzen und eine Geſchwindigkeit von 14 bis 15 Kno⸗ 
ten entwickeln ſollen. 


Felix Kurr hatte in der Schmiede der Frau Runkel 
eine Wagenreparatur vornehmen laſſen. Als der Schaden 
beſeitigt war, ſpannte er ſeine Pferde an und ſchickte ſich 
an dann abzufahren, ohne das Reparaturgeld von 6 Ztoty 
zu bezahlen. Als Frau Runkel die Pferde anhalten wollte, 
ſchlug Kurr auf die Pferde ein, ſo daß die Frau zu Boden 
geworfen und überfahren wurde. Das Goingener Gericht, 
vor dem ſich K. zu verantworten hatte, verurteilte ihn zu 
wei Monaten Arreſt. 


Der Polizei gelang es, vor einiger Zeit eine Diebes⸗ 
bande aus Maty Kack feſtzunehmen. An der Spitze der 
Bande, die Kohlenzüge beſtahl und die ſich hauptſächlich aus 
Jugendlichen zuſammenſetzte, ſtand der 16fährige S wi⸗ 
derſki. Auch wurden ältere Perſonen feſtgenommen, die 
ſich mit dem Verkauf der geſtohlenen Kohlen beſchäftigten. 
Jetzt hatten ſich die Diebe und Hehler vor dem Gdingener 
Gericht zu verantworten. Die Verhandlung ergab, daß die 
ingendlichen Diebe ſogar die Frechheit beſaßen, ganze Koh⸗ 
lentransporte durch Ziehen der Bremſen 
anzuhalten, um ſo den Diebſtahl beſſer ausführen zu 
können. Das Gericht diktierte den Angeklagten zwei bis 
ſechs Monate Arreſt, beziehungsweiſe Gefängnis zu. Der 
Anführer wurde zur Unterbringung in einer Beſſerungs⸗ 
anſtalt verurteilt. : 


ss Juowroclaw, 26. Juni. Zum Schaden des Landwirts 
Strohſchein in Jezuiceka Struga brannten der Vieh⸗ 
und Pferſtall mit einem Schwein und die Scheune mit 
landwirtſchaftlichen Maſchinen und Geräten ab. Der Ge- 
ſamtſchaden beträgt 11000 Zloty. — Ein zweites Feuer 
brach auf dem Anweſen des Landwirts Michal Kwiat⸗ 


kowſki in Dabte aus, wo die Scheune eingeäſchert wurde, 


ſo daß ein Schaden von 1500 Zloty entſtand. 

2 Inowroclaw, 24. Juni. Nach feinem Verhör vor dem 
Unterſuchungsrichter verſuchte Adam Kobieczynſki aus der 
Szymborze⸗Siedlung, als der Richter feine Verhaftung an⸗ 
ordnete Reißaus zu nehmen. Sein Vorhaben wurde aber 
von dem Poliziſten verhindert. 

Als jugendliche Diebe erwieſen ſich zwei Knaben, die 
in dem Geſchäft der Frau Joſefa Nowakowſka verſchiedene 
Trikotwäſche ſtahlen. Die Inhaberin bemerkte den Dieb⸗ 
ſtahl jedoch rechtzeitig, verfolgte die Täter und konnte ſie 
der Polizei übergeben. 


ch Karthaus (Kartuzyl, 28. Juni. In einer außer⸗ 
ordentlichen Sitzung hat das Stadtparlament Kart⸗ 
haus den Ausſchluß der Stadtverordneten Myſzka und 
Banaſzak einſtimmig beſchloſſen. Erſterer ſoll nach dem 
Reich geflüchtet ſein und der andere ſoll vorher davon ge⸗ 
wußt haben, ohne die Polizeibehörde darauf aufmerkſam 
gemacht zu haben. Dieſe Gründe gibt die „Gazeta Kar⸗ 
tuſka“ an — wie weit ſie den Tatſachen entſprechen, können 
wir nicht nachprüfen! 


u Labiſchin (Labiſzyn), 26. Juni. Die hieſige Stadtver- 
waltung hat folgendes angeordnet: Waagen, Gewichte und 
Maße müſſen bis zum 27. Juni im Büro des Magiſtrats zur 
Eichung angemeldet werden. 

sd Stargard (Starogard), 24. Juni. In einem Tot⸗ 
ſchlagsprozeß verhandelte das Bezirksgericht gegen den 
3 Jahre alten Alfred Ackermann aus Hermanowo, der am 
2. Mai d. J. während eines Streites den Guſtav Baka durch 
einen Schlag mit einem Knüppel derart ſchwer verletzt hat, 
daß Baka nach einigen Tagen im Krankenhaus verſtarb. 
Wegen unbeabſichtigten Totſchlages verurteilte das Gericht 
den Angeklagten zu zwei Jahren Gefängnis. 

In der ul. Lubichowſka fuhr ein gewiſſer Walczak mit 
dem Motorrad gegen einen Kohlenwagen. Er zog ſich dabei 
allgemeine Verletzungen zu, während das Motorrad ſtark 
beſchädigt wurde. 

Eine gewiſſe Marta Nierzwieka hatte ihre drei un- 
mündigen Kinder im Büro für Wohlfahrtspflege zurück⸗ 
gelaſſen, da ſie anſcheinend die gewünſchte Unterſtützung nicht 
erhalten hatte. Sie wurde vom Burggericht mit zwei Wochen 
Arreſt beſtraft. 

P ͥͤĩẽ[ẽ¹“?¹ ẽ MH d ]ð b ³ TEN 
Zum 5. Mal Hermann Lang. 
Der Sieger von Tripolis gewann auch Belgiens Großen Preis. 


Es war das aufregendit: Rennen, das ſich in den Tannen⸗ 
wäldern der Ardennen um den Großen Preis von Belgien ab⸗ 
ſpielte. Nur ſechs von vierzehn geſtarteten Rennwagen aus 
Deutſchland, Italien und Frankreich erreichten das Ziel. Der 
Sieger von Pau, Tripolis, vom Nürburgring und von Wien, 
Hermann Lang, ſetzte einen Triumphzug fort und gewann auf 
Mercedes-Benz ſein 5. Rennen in dieſem Jahr. Jeder Start 
wurde für ihn ein Sieg. Rudolf Haſſe, Auto⸗Union, der den 
vorhergehenden Preis von Belgien als Erſter beendet hatte, be⸗ 


legte um Sekunden geſchlagen den zweiten Platz. Dritter wurde 


Manfred von Brauchitſch auf Mercedes-Benz vor den mehrfach 
überrundeten Ausländern Sezamer (Alfa Romeo), Mazaud und 
Gerard (beide Delahaye). Es war in dieſem an Zwiſchenfällen 
überreichen Kampf der ſchnellſten Rennwagen unmöglich, den von 
Haſſe (Auto⸗Union) auf feiner Fahrt 1937 mit 167,2 Std.⸗Klm. auf: 
geſtellten Streckenrekord zu verbeſſern, da die bergige, kurven⸗ 
reiche Straße durch ſtundenlangen Regen ſehr glatt geworden war. 

a Ergebnis des Großen Preiſes von Belgien: 
1. Hermann Lang, Mercedes-Benz, in 3:20:21 Stunden = 152 
Sld.⸗Klm.: 2. Rudolf Haſſe, Auto⸗Union, in 3:20:37,9 Stunden 
= 151,8 Std.⸗Klm.; 3. Manfred von Bz auchitſch, Mercedes- 
Benz. in 3:22:14 Stunden = 150,5 S.d.⸗Klm.; drei Runden zurſck 
4. Raumond Sommer (Frankreich) Alfa-Romeo, 137 Std.⸗Klm.; 
fünf Runden zurück 5. Ma aud, (Frankreich) Delchaye, 125 
Klm.⸗Std.; ſechs Runden zurück 6. Gérard, (Frankreich), Dele⸗ 
haye, 122,2 Klm.⸗Std. x 


Truppen. Einige Generale 
Mangin, St. Cyriens find auſmarſchiert, 


Wojewodſchaft Poſen. 


Aufklärung eines Naubmordes. 


Am 22. Februar 1938 wurde bei der Ortſchaft Gebar⸗ 
czewko, Kreis Gneſen, die 35jährige Schulleiterin Zofia 
Zmurzanka aus Pawlowo ermordet. Sie hatte ihren 
Schwager Staniſtaw Kusnierek in Gebarczewko beſucht, um 
ſich abends um 6 Uhr auf den Heimweg zu machen. Etwa 
300 Meter von den Gebäuden entfernt war ſie überfallen, 
und ermordet worden. Dann hatte man ſie ihres Gold⸗ 
ſchmuckes beraubt, Sechzehn Monate vergingen, bis end⸗ 
lich dieſes beſtialiſche Raubmordverbrechen reſtloſe Auf⸗ 
klärung fand. 


Bei dem Juvelier Franeiſzek Miotek in Gneſen erſchien 
am Sonnabend, dem 24. Juni ein unbekannter Mann, der 
einen Brillantring zum Kauf anbot, ſelbſt aber nicht 
wußte, was für einen Preis er dafür fordern könnte. Als 
der Juwelier ſich den Ring genauer anſah, erkannte er in 
demſelben den Ring der ermordeten Lehrerin, die alle Gold⸗ 
ſchmuckreparaturen bei ihm ausführen ließ. Da ihm außer⸗ 
dem das unſichere Benehmen des Unbekannten während der 
Legitimation auffiel, ließ Mlotek die Polizei holen. Die- 
ſelbe ſtellte feſt, daß der anweſende Unbekannte der 29jährige 
Franciſzek Borzykowſki aus Gabarczewko iſt. Er will 
den Ring von ſeiner Schweſter Marta erhalten haben, die 
ihn wieder von dem 19jährigen Arbeiter Staniſfaw Bra⸗ 
ak, wohnhaft in Rogäwko bei Znin, als Geſchenk erhielt. 
Die Familie Borzykowſki wohnt ſeit acht Jahren bei dem 
Schulzen Kusnierek. Bei demſelben diente auch die Marta 
2 die den Ring der Ermordeten bereits ſeit zwei Monaten 
rug, 


Wie die Unterſuchung ergeben hat, hatten Blaſzak und 
Borzykowſki vor dem Einwohnerhauſe geſtanden, als die 
Lehrerin nach Pawlowo ging. Blaſzak war der Schüler der 
Ermordeten geweſen und vorübergehend bei Kusnierek be⸗ 
ſchäftigt. Er folgte der Lehrerin, ermordete und beraubte 
ſie. Er iſt wegen Diebſtahls bereits vorbeſtraft. Am Sonn⸗ 
abend wurde er in Winismfo verhaftet. Vor dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter bekannte er ſich zur Schuld, die Lehrerin er⸗ 
mordet und ihr den Ring, die Uhr und andere Gegenſtände 
geraubt zu haben, wovon aber die Borzykomſkis nichts ge⸗ 
wußt haben. Auch gab der Mörder an, wo ſich die fibrigen 


en 8 a 
Vor 20 Jahren: 


Gegenſtände befinden, ſo daß bereits der Beſitzer der Da⸗ 
menuhr ermittelt werden konnte, die B. gegen eine Her⸗ 
renuhr eingetauſcht hatte. Seinerzeit waren für die Er⸗ 
mittelung und Ergreifung des Mörders von der Polizei 
1000 Zloty und von der Familie der Ermordeten 2000 Zloty 
als Belohnung ausgeſetzt worden, die nun wahrſcheinlich 
dem aufmerkſamen Juwelier zufallen werden. 


ss Obornik (Obornift), 28. Juni. Zum Schaden der 
Landwirte Jacek und Sak in Drzonek bei Ludomy brann⸗ 
ten die Scheunen ab. Mitverbrannt ſind Stroh⸗ und Heu⸗ 
vorräte, drei Britſchken ſowie landwirtſchaftliche Maſchinen 
und Geräte. Der Schaden wird auf 10 000 Zioty geſchätzt. 

b Poſen (Poznan), 28. Juni. Einen groben Schwin⸗ 
del verübte ein am Gerberdamm wohnhafter Wactam 
Owezarzak. Er hatte von dem in Kurnik wohnhaften Ar⸗ 
beiter der hieſigen Firma Gebrüder Dawidowſki Jan Kröli- 
fiemicz 1000 Zloty zum Einkauf von Schinken erhalten, 
aber nur für 120 Ztoty Schinken gekauft und den Reit des 
Geldes in eigenem Intereſſe verwendet. — Nach einer 
von dem Schützen Edward Biezewſki bei der hieſigen Polizei 
erſtatteten Anzeige hat der hier Kloſterſtraße 4 wohnhafte 
Zbigniew Sommerfeld auf Grund eines dem Bietewſki ge ⸗ 
ſtohlenen Perſonalausweiſes und nach Fälſchung der Unter⸗ 
ſchrift auf dem Frachtbrief am 28. März d. J. ein möbliertes 
Zimmer und Küche, Kleidungsſtücke und andere Gegenſtände 
im Geſamtwerte von 1500 Zioty bei der Güterexpedition in 
Kattowitz ſich ausliefern laſſen. 

S Samotſchin (Szamoein), 28. Juni. Feueralarm er⸗ 
tönte am Sonnabend gegen ½12 Uhr nachts. Auf dem 
10 Kilometer entfernten Gut Strelitz war eine große Scheune 
durch Blitzſchlag in Brand geraten. Als die hieſige Motor⸗ 
ſpritze an der Brandſtelle eintraf, war das brennende Ge⸗ 
bäude nicht mehr zu retten. Die Wehr konnte jedoch durch 
tatkräftiges Eingreifen die Nachbargebäude ſchützen. 

Auf dem letzten Wochenmarkt wurden einer Frau Eich⸗ 
horſt aus Atanaſienhof 40 Zloty aus der Taſche gezogen. 
— Folgende Preiſe wurden auf dem Markt gezahlt: Kar⸗ 
toffeln 2.50, Butter 1,20, Eier 1,00. Das Paar Ferkel koſtete 
32—35 Zloty. Die Zufuhr war wegen der Heuernte 
ſchwächer. 


der zweite „Tag von Berjnilles“ am 28. Juni 1919. 


„Friedensmacher“. 5 
Von Harold Nicolſon. 


Das folgende Kapitel it dem Buch „Peacemaking 
1919“ von Harold Nicolſon, einem britiſchen Sad: 
verſtändigen für die Friedens konferenz von Verſailles 
entnommen. Das Buch iſt in deutſcher Überſetzung im 
Verlag von S. Fiſcher⸗ Berlin 1933 erſchienen. In 
dieſem Buch bildet der nachfolgende Bericht eines 
britiſchen Augenzeugen über den Tag der 
Unterzeichnung das Schlußkapitel. 

Harold Nicolſon iſt keineswegs ein 
Freund der Deutſchen, übrigens heute noch 
weniger als in jener Zeit feiner Tagebuch⸗Aufzeichnun⸗ 
gen. Aber er iſt ein kluger Beobachter und 
Schriftſteller. Neben dem Buch von den „Friedens⸗ 
machern“ iſt in Deutſchland vor allem die von ihm ver⸗ 
faßte Biographie feines Vaters „Sir Arthur Nicolson, 
First Lord Carnosk* unter dem deutſchen Titel „Die 
Verſchwörung der Diplomaten“ (1930) ſowie die Satyre 
über das Leben und Treiben der diplomatiſchen Zirkel 
„Die Herren der Welt“ überſetzt und bekannt geworden. 

Sir Arthur Nicolſon (18491928), der Vater 
Harold Nicolſons, war ein bekannter britiſcher Diplomat 
und die Seele der „Einkreiſungs politik“ 
vor dem Weltkrieg. Von 1910—1916 war er 
ſtändiger Unterſtaatsſekretär im Foreign Office, der 
nächſte Gehilfe Sir Edwards Grays. Er ha te alfo die 
Stellung, die heute Sir Robert Vanſittard einnimmt, in 
einer Zeit, in der die letzten diplomatiſchen Vorbereitun⸗ 
gen für die erſte Etapve der großen Welt⸗ 
revolution in London und anderswo getroffen 
wurden. 

Es iſt nicht unwichtig, dieſes Milieu zu kennen, 
aus dem der Verfaſſer kommt, der in knappen, aber 
gerade darum überaus eindrucksvollen Sätzen den nach⸗ 
ſtehenden Augenzeugen-Bericht eines bauptbeteiligt- .ı 
„Siegers“ über den zweiten Tag von Verſailles ge⸗ 
ſchrieben hat. Die Schriftleitung. 

E Samstag, 28. Juni 1919. 

La journee de Versailles (= „Der Tag von 
Verſailles“) Eſſe ſchon früh zu Mittag und verlaſſe das 
Majeſtie in einem Wagen zuſammen mit Headlam 
Morley. Er iſt Hiſtoriker, aber er hat eine Abneigung 
gegen hiſtoriſche Szenen. Abgeſehen davon iſt er ein fein⸗ 
ſühlender Menſch und hat keine Freude daran, eine große 
Nation gedemütigt zu ſehen. Ich, unbeſchwert von ſolcher 
Abneigung und ſolcher Scheu, bin nur einfach aufgeregt. 

Wir begegnen keinerlei Anſammlung, bis wir in Ville 
d Avray ankommen. Aber hier find Poilus an jeder 
Straßenkreuzung, die mit roten Flaggen winken und jeden 
anderen Verkehr ſtoppen. Als wir in Verſailles einfahren, 
wird die Menſchenmenge dichter. Die Avenue zum Schloß 
hinan iſt mit Kavallerie in ſtahlblauen Helmen geſäumt. 
Die Fähnchen ihrer Lanzen flattern rotweiß in der Sonne. 
Im Ehrenhof, aus dem Hie erbeuteten deutſchen Geſchütze 
taktvollerweiſe entfernt worden find, ſtehen noch mehr 
find zu ſehen, Pstain, Gouraud, 
ſehr militäriſch 
und ſtramm. Headlom Morley und ich kriechen haſtig aus 
unſerem Wagen. Kommen uns ſehr bürgerlich und ſchäbig 
vor. Und gänzlich überflüſſig. Wir eilen durch den Eingang. 
Pompös die Treppe hinan ſtehen die Gardes Republicains — 
en Karyatiden auf jeder Stufe — die Säbel zum Salut er⸗ 
oben. 
find auch noch andere Leute, die mit uns die Treppe empor⸗ 
ſteigen. Headlam und ich werfen uns einen Blick zu. Seine 
ſchmalen, von Zigaretten 
wegwerfende Bewegung. Er iſt kein Militariſt. 

Wir betreten die beiden Vorzimmer, unſere Füße ver⸗ 
ſinken in dem dickſten aller Savonnerie⸗Teppiche. Sie haben 
die feinſten Stücke aus der Garde Meuble geplündert. Nie 
ſeit dem Grand Siècles iſt Verſailles prächtiger und ein- 
oͤrucksvoller geweſen. „Ich haſſe Verſailles“, flüſtere 
ich Headlam zu. „Sie haſſen was?“ gibt er zurück, da er ein 
bißchen taub iſt. „Verſailles“, wiederhole ich. „Oh“, ſagt 
er, „Sie meinen den Vertrag?“ — „Welchen Vertrag?“ 
ſage ich — und denke an 1871. Ich weiß nicht, warum ich 
dieſes Geſpräch berichte, aber ich behandle dieſen Teil meines 
Tagebuches ſehr ſorgfältig. „Dieſen Vertrag!“ erwidert er. 
„Oh“, ſoge ich, „ich verſtehe, was Sie meinen — den deutſchen 
Vertrag.“ Und er wird natürlich nicht der Vertrag von 
Paris heißen, jondern der Verttag von Verſailles. „A toutes 


Das iſt eine einſchüchternde Angelegenheit, aber da 


gebräunten Finger machen eine 


les gloires de la France“. („Alles zum Rußme Frank ⸗ 
reichs!“ 

Wir betreten den Spiegel ſaol. Er iſt im drei Teile 
geteilt. Drüben am anderen Ende ſteht die Preſſe bereits 
dicht gedrängt. In der Mitte ſteht eine hufeiſenförmige Tafel 
für die Bevollmächtigten. Davor, wie eine Guillotine, der 
Tiſch, an dem die Unterzeichnung vor ſich gehen fol. Er 
ſteht angeblich auf einer Eſtrade, aber wenn dem fo iſt, kann 
die Eſtrode höchſtens ein paar Zoll hoch ſein. Auf unſerer 
Seite ſtehen Reihen und Reihen von Taburetts für die 
bevorzugten Gäſte, die Abgeordneten, die Senatoren und die 
Mitglieder der Delegationen. Es müſſen Plätze für me ß 

8 auſend Menſchen d . 

Zeremonie alles Beſondere und daher alle 
wie ein Konzertſaal. 

Clémenceau ſitzt bereits an ſeinem Platz unter dem 
ſchweren Deckenfries, ol3 wir eintreten. „Le Roi“ ſteht auf 
der Muſchelverzierung hoch über ihm zu leſen, „gouverne 
par lui — möme”. („Der König regiert aus eigener 
Gewalt!“) Er ſchaut ſchmächtig und gelb aus. Ein zu⸗ 
ſammengekrümmter Homunkulus. f 

Die Unterhaltung der verſchiedenen Gruppen furrt um 
uns her. Es klingt, wie immer bei ſolchen Gelegenheiten, 
genau ſo, wie wenn Waſſer in eine Zinnbadewanne läuft. 
Einige ſteigen über die Aubuſſon⸗Bänke und Schemel, um 
mit Bekannten zu reden. Mittlerweile kommen die Debe⸗ 
gierten in kleinen Trupps herein und bewegen ſich langſam 
auf die Mitte des Saales zu. Wilſon und Lloyd 
George ſind mit die letzten. Sie nehmen ihre 
Plätze an dem Mitteltiſch ein. 

Endlich iſt der Tiſch vollbeſetzt. Clomenceau wirft 
einen Blick nach rechts und links. Alles ſetzt ſich auf die 
Schemel, plaudert jedoch weiter. Clsmenceau gibt den 
Saaldienern ein Zeichen. Sie machen „Schl Sch! Sch!“ Das 
Plaudern verſtummt, und man hört nur noch hie und da ein 
Huſten und das dürre Raſcheln von Programmen. Die 
Protokollführer des Auswärtigen Amtes begeben ſich an ihre 
Plätze und machen auch „Sch! Schl“. Lautloſe Stille tritt 
ein, gefolgt von einem ſcharfen militäriſchen Befehl. Die 
Gardes Républicains am Eingang ſtecken blitzſchnell mit 
einem lauten „Klick“ ihre Säbel in die Scheiden. „Faites 
entrer les Allemands! (Laßt die Deutſchen ein⸗ 
treten!“ joat Clémenceau in die Stille hinein. Seine 
Stimme klingt wie von weither, aber ſcharf durchdringend. 
Dann wieder Totenſtille. * 

Durch die Tür am Ende des Saales erſcheinen zwei 
Huiſſters mit Silberketten. Ste marſchieren Gänſe⸗ 
marſch. Hinterdrein kommen vier Offiziere, ein Franzöſiſcher, 
ein britiſcher, ein amerikaniſcher und ein italteniſcher. Und 
dann, abgeſondert und bedauernswert, kommen — die 
beiden deutſchen Delegierten. Dr. Müller, 
Dr. Bell. Die Stille iſt beklemmend . Ihre Schritte auf 
dem Parkettſtreiſen zwiſchen den Sayonnerie⸗Teppichen 
hallen hohl im Doppeltakt wieder. Sie halten die Blicke von 
dieſen zweitauſend ſie anſtarrenden Augen hinweg 
gerichtet, zum Deckenfries empor. Sie ſind 
totenbleich. Sie ſchauen nicht aus wie Repräſentanten eines 
brutalen Militarismus. Der eine iſt ſchmächtig, mit röt⸗ 
lichen Augenlidern: die zweite Geige in einem Klein⸗ 
ſtadtorcheſter. Der andere, hat ein Mondgeſicht und ſieht 
leidend aus: ein Privatdozent. Das Ganze ich höchſt 
pein voll. 

Sie werden zu ihren Stühlen geführt. Clémencecau 
bricht ſofort das Schweigen. „Messieurs“ krächzt er, „la 
séance est ouverte.“ („Meine Herren, die Sitzung iſt er⸗ 
öffnet!“) Er fügt ein paar ſchlecht gewählte Worte hinzu. 
„Wir ſind hier, um einen Friedensvertrag zu unterzeichnen.“ 
Die Deütſchen ſpringen haſtig auf, als er geendet hat, da ſie 
wiſſen, daß fie als erſte unterzeichnen jollen. William 
Martin, wie ein Bühnenregiſſeur, bedeutet ſie ärgerlich, 
ſich wieder hinzuſetzen. Mantvux überſetzt Clemen⸗ 
ceaus Worte ins Engliſche. Dann geht St. Quentin auf 
die Deutſchen zu und geleitet ſie mit höchſter Würde zu dem 
kleinen Tiſch, auf dem der Vertrag ausgebreitet liegt. 
Allgemeine Spannung. Sie unterzeichnen. 
Allgemeine Entſpannung. Gedämpftes Stimmen⸗ 


müſſen % 
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Das nimmt der 
Würde. Es wirkt 


| 


—— — 


Beifallsgeſchrei einer fernen Menſchenmenge. 


. den Truppenkordon. 


geſumm ſetzt wieder ein. Die Delegierten erheben ſich, einer 
nach dem andern, und ſchließen ſich der Schlange an, die an 
dem Unterzeichnungstiſch wartet. Mittlerweile kommt alles 
um den Haupttiſch herumgeſchwärmt, um Autogramme zu 
ergattern. Die Reihe der Bevollmächtigten, die darauf 
warten, an den kleinen Tiſch heranzukommen, verdichtet ſich. 
Es geht raſch. Die Beamten des Quai d' Orſay ſtehen 
um den Tiſch herum, die Reihenfolge anweiſend und die 
Stellen, wo man zu unterzeichnen hat, und mit zierlichen 
kleinen Tintenlöſchern löſchend. 

Plötzlich kommt von draußen der Donner 
von Geſchützen, die Salut böllern. Sie ver⸗ 
künden Paris, daß der zweite Vertrag von Ver 
fatlles durch Dr. Müller und Dr. Bell unterzeichnet 
worden iſt. Durch die paar offenen Fenſter dringt das rauhe 
Und immer 
noch dauert die Unterzeichnung fort. 

Man hatte uns darauf vorbereitet, daß es vielleicht drei 
Stunden dauern würde. Aber nun ſchien es einem, als hätte 
ſich die Reihe der Anſtehenden faſt im Handumdrehen ge⸗ 
lichtet. Nur noch drei, dann zwei, und ſchließlich nur noch 
ein Delegierter blieben übrig, die noch zu unterzeichnen 
hatten. Kaum war der Name des letzten abgelöſcht, als bie 
Huiſſiers wieder ihr „Sch! Sch!“ vernehmen ließen, das 
allgemeine Gemurmel, das wieder eingeſetzt hatte, jäh ab⸗ 
ſchneidend. Noch einmal lautloſe Stille. „Laséance 
est levée!“ (,Die Sitzung iſt geſchloſſen!“) raſſelte 
Clemenceau. Nicht ein Wort mehr oder weniger. 

Wir blieben noch ſitzen, während die Deutſchen 
abgeführt wurden wie Sträflinge von der 
Anklagebank, die Augen noch immer auf irgendeinen 
fernen Punkt am Horizont gerichtet. 

Wir blieben auch noch ſitzen, um die Großen Fünf 
vorbeizulaſſen. Wilſon, Lloyd George, die Do⸗ 
minions, andere. Schließlich Cléemenceau mit feinem 
witzig hüpfenden Gang. Painlevs, der zwei Plätze 
weiter von mir geſeſſen hatte, ſtand auf, um ihn zu be⸗ 
grüßen. Er ſtreckt beide Hände aus und ergriff Clémen⸗ 
ceaus rechten Handſchlag. Er beglückwünſchte ihn. „Oui“, 
ſagle Clémenceau, „cest une belle journée.“ („Ja, es iſt 
ein ſchöner Tag!“) Es ſtanden Tränen in ſeinen trüben 
Augen. 

Marie Murat ſaß neben mir und hatte es mitange⸗ 
hört. „En stes — vous süre?“ („Sind Sie deſſen ſicher?“) 
frage ich fie. — „Pas du tout!“ („Keineswegs!“), erwidert 
ſie, da ſie eine verſtändige Frau iſt. 

LVangſam verzieht ſich die Menge aus dem Saal, dre 
Preſſe durch die „Rotonde“, die andern durch die „Salle 
d’Honneur“. Ich ſchlendere, mich an leeren Seſſeln vorbei⸗ 
drängend, langſam durch den Saal an ein offenes Fenſter, 
das auf die Terraſſe hinausgeht und auf den berühmten 
Blick von Berfailles. Die Waſſerkünſte ſpielen ge⸗ 
ſchmätzig. Ich ſchaue über den grünen Raſen weg zu der 
ſtillen Weite des offenen Landes hinüber. Die Wolken, 
weiß im Blau, eilen über den Himmel, und ein Geſchwader 
von Flugzeugen eilt ihnen nach. Clémenceau taucht 
aus der Tür unter mir auf. Wilſon und Lloyd 
George treten zu ihm. Die Menge auf der Terraſſe 
Die hohen Hüte der 

Großen Vier“ und die Uniformen der begleitenden Gene⸗ 
rale verlieren ſich in einem Meer von geſtikulierenden 
Armen und Händen. Zum Glück war es keine eigentliche 
Volksmenge, ſondern nur bevorzugte Zuſchauer. Ein Zug 
Militär erſcheint und rettet die Vier. Als ich mich um⸗ 
mende, ſehe ich Headlam Morley kläglich inmitten der 
wirren rieſigen Leere des Spiegelſaales ſtehen. Wir reden 
kein Wort miteinander. Das Ganze iſt zu widerlich 
geweſen. 

Und ſo durch die Menge, die „Vive PAngleterre!“ („Es 
lebe England!) ſchreit (denn unſer Wagen führt den Union 
Jack), und zurück ins Mafeſtic, das uns jetzt ganz till und 
vornehm dagegen erſcheint. 


Unterwegs erzählte ich Headlam Morley, wie Tom 
Spring Rice vor Jahren einmal beim Premierminiſter zu 
einem Diner geladen war. Er war damals noch fung 
und ſchüchtern und obendrein kurzſichtig. Die andern Gäſte 
waren alle ſehr erfolgreiche Politiker. Als die Damen 
nach oben gegangen waren, nahmen alle ihre Gläſer mit 


kam mit ſeinem Glas zu Tom hinüber und ſetzte 15 neben 
ihn. „Erfolg“, ſagte er „iſt was ce . 

Headlam Morley gab zu, 
tont wird, in der Tat etwas ſehr ee iſt. 


Sie werden mit 
Sekt regaliert auf Koſten der Steuerzahler Es iſt ſehr 


P ee me en To iſt „Siebenſchlüfer!“ 


Von Peter Wolfram. 


Die Beliebtheit der alten Siebenſchlafer · Segende iſt 
eine volkskundliche Merkwürdigkeit, die dem Forſcher 
einige Nüſſe zu knacken gibt. Wir heutigen Menſchen, die 
wir zu einem großen Teil die alten urſprünglichen Be⸗ 
zietzungen zu den Legenden vergangener Jahrhunderte 
verloren haben, ſind leicht geneigt, die Verbindung des 
weitverbreiteten Legendenſtoffes mit Wetterprophezeiungen 
als den eigentlichen Anſtoß für das lebhafte Intereſſe zu 
. das man auf dem Lande und in der Stadt dem 

Juni, dem Tag der betligen ſieben 
ier entgegenbringt. Aber wenn auch ein Körnchen 
Wahrheit daran ſein mag, jo reicht doch der Sinn der 
ſchönen Legende in tiefere Regionen der Seele. Der ur- 
ſprüngliche Sagenſtoff iſt weit älter als das hiſtoriſche 
Chriſtentum, das ihn im 5. oder 6. Jahrhundert n. Chr. 
umgeſtaltet hat. Man kann ihn durch viele Kulturen hin⸗ 
durch bis in das alte Indien verfolgen. Und es iſt ſehr 
wahrſcheinlich, daß ein Sternen⸗Mythen uralter Ver⸗ 
gangenheit hinter der belleniſtiſch⸗chriſtlichen Wunder⸗ 
erzählung verborgen ſind. 

Die chriſtliche Form der Legende ſiedelt die Sieben⸗ 
ſchläfer in der Zeit der Chriſtenverfolgung durch die 
Faeſaren an. Unter dem Kaiſer Decius ſollen im 
Jahre 351 n. Chr. ſieben edle Jünglinge aus 
Epheſus vor den kaiſerlichen Soldaten in in eine Höhle 
des Berges Kalion in nächſter Nähe der Stadt der 
alten Göttermutter geflüchtet ſein. Sie ſanken ſehr bald in 
der Höhle in tiefen Schlaf, der auch von den nach⸗ 
dringenden Soldaten nicht geſtört werden konnte, weil 
ſchwere Regengüſſe graue Schleier verwirrend vor den 
ſchmalen Eingang der Bergſpalte legten. Der Schlaf der 
ſieben Jünglinge dauerte lange. Erſt 200 Jahre 
ſpäter, im Jahre 446, wurde die Höhle hinter Felsblöcken 


ſchlechter Sekt. Gehe nachher 
hinaus. 


Zu Bett, krank vor Lebensekel. — 

(Mit dieſem bezeichnenden Seufzer ſchließt der 
erſchütternde Bericht des Engländers Harold Ni⸗ 
colſon über den „Tag von Verſailles“ — 
heute nor 20 Jahren! 


Ausklang von Verſailles. 
Von Karl Friedrich Nowak. 


Dem Bericht eines Engländers laſſen wir als treffliche 
Ergänzung die letzte Seite aus dem Buch „Verſailles“ 
eines aus Wien gebürtigen deutſch⸗öſterreichiſchen Kriegs ⸗ 
berichtserſtatters folgen, das 1927 im Verlag für Kultur⸗ 
politik in Berlin erſchienen iſt. Es iſt ein ungemein ſach⸗ 
liches und kenntnisreiches Buch, das ſich in den meiſten 
Kapiteln auf perſönliche Unterredungen mit dem 
vor der Verſailler Unterſchrift zurückgetretenen Leiter der 
deutſchen Außenpolitik, dem Grafen. Brockdorff⸗ 
Rantzau ſtützen kann. Es wird immer ein Gewinn blei⸗ 
ben, dieſen von Karl Friedrich Nowak in edelſter 
Sprache und mit gehaltener Leidenſchaft diktierten Bericht 
über die Vorbereitungen auf den zweiten Tag von Ver⸗ 
ſailles“ auf ſich wirken zu laſſen. Die Schlußſätze des 
Buches, die hier wiederholt werden, ſind der „Nachklang“ 
des hiſtoriſchen Ereigniſſes nom 28. Juni 1919. 


Die Schriftleitung. 


Die Unterſchrift vollzogen am 28. Juni 1919 für das 
Deutſche Reich der Reichsaußenminiſter ee Mül⸗ 
ler und der neue Reichsjuſtizminiſter Doktor Bell. 
Einſame Männer in bürgerlichem Rock zwiſchen zahlloſen 
Uniformen und goldſtrotzenden Diplomatenröcken im Spie⸗ 
gelſaal von Verſailles. Als die Nacht ſank, lag Paris be⸗ 
rauſcht in einem Flammenmeer von Feuerwerk. Vom Dom 
der Invaliden dröhnten die Geſchütze. Freudentrunkene 
amerikaniſche Soldaten, im übermut Damenhüte auf dem 
Helm, Arm in Arm mit den franzöſiſchen Siegern, lärmten 
über die Boulevards. Die Städte in Deutſchland 
hißten Trauerfahnen auf Halbmaſt. 

Die Staatsoberhäupter und fremden 8 
nahmen Abſchied von den Feſten von Paris. Der Prä 
ſident der Vereinigten Staaten verließ Frank⸗ 
reich im Auguſt. Das Friedenswerk, unter das er als 
Erſter ſeinen Namen geſetzt hatte, unterſchrieb der 
Senat nicht. Der Präſident beſchloß, zum amerikani⸗ 
ſchen Volt ſelbſt zu ſprechen, um ſeine Ideen, um ſich ſelbſt 
zu erklären, um ſich zu verteidigen. Er fuhr von 
Stadt zu Stadt, ruhelos von Rede zu Rede. Er ſprach von 
Kanzeln, von Tribünen, von der Plattform ſeines Sonder⸗ 
zuges. Die offene Menge rief er an, im Norden, im Süden, 
überall. An dem Gehetzten erlebten Umgebung und Leibarzt 
voll Sorge, voll Erſchrecken eine jähe, immer beängſtigen⸗ 
dere Wandlung auf dieſer Fahrt, die als Triumphzug einſt 
erträumt war. Der Präfident verfiel. Sein 
hagerer Körper begann in geſpenſtiſcher Magerheit zu 
ſchlottern. Seine Sätze kamen oft mehr von mühſam und 
merkwürdig lallender Zunge. Wenn er von ſeinen Gedanken 
ſprach, von dem göttlichen Funken der Völkerverſöhnung, 
den er in der Tat, als einzige Tat in die Welt getragen 
hatte, waren ſeine Worte matt und, die ſie anhörten, lachten 
darüber. Was er als ewig fühlte, war amerikaniſchem 
Denken fremd. Die Entſchuldigung ſeiner Haltung, die 
Rechtfertigung ſeines Selbſtverrats, den er ſich abzuleugnen 
ſuchte, glaubte man ihm nicht. Wenn er ih in Eeregung 
ſteigerte, verließ ihn das konvulſiviſche Zucken nicht mehr, 
das ſein Geſicht ſchon in Paris bisweilen gezeigt hatte Er 
brach ſchließlich zufammen Er kehrte in das 
Arbeitszimmer im „Weißen Hauſe“ nach Waſhington zurück, 
aus dem er kaum vor Jahresfriſt als „neuer Heiland“ aus⸗ 
gezogen war, völlig gebrochen, krank ohne Hoffnung, von 
A Geheimnis umgeben, das ſein Gefolge nicht zu 
lüften wagte: ein Gezeichneter — 

Woodrow Wilſon ſtarb am 3. Februar 1924. 
Zeit lag er nach ſchwerem Schlaganfall gelähmt. 
an — Paralyſe. 


der gebrochene Vor⸗Friedens⸗Vertrag. 
Zur Erinnerung an den 28. Juni 1919 
wird uns von gut informierter Berliner Seite zur Kenn⸗ 


zeichnung des reichsdeutſchen Standpunktes folgendes ge⸗ 
ſchrieben: 


Der Vertrag von Verſailles iſt durch die 
deutſche Außenpolitik der letzten Jahre ſo gründlich durch⸗ 


noch auf die Boulevards 


Die letzte 
Er ſtarb 


wieder entdeckt. Die ſchlafenden Jünglinge ee, 
erſtaunt die Augen. Ein Wunder war geſchehen. Als 
Maximiauus, Malchus, Seraphion, Dionyſius, Johannes 
Martianus und Conſtantinus gingen die Sieben, heilig ge- 
ſprochen, in die chriſtliche Legende ein. 

Es wäre nun grundfalſch, wenn man dieſen merk⸗ 
würdigen Einzelfall als äußeren Anlaß der Wunder⸗ 
erzählung nehmen würde. Schon der Kult, der ſich um die 
Heiligen bildete, beweiſt deutlich, daß tiefere Hintergründe 
vorhanden find. Die Bekenner Mohammeds bekennen 
ſich ebenſo wie die Chriſten zu den Siebenſchläfern. Sie 
verehren ſie ſeltſamerweiſe als Beſchützer der Seeleute und 
der Schiffahrt. Und auch die Regengüſſe allein, die den 
nachſetzenden Soldaten vor der Höhle ein Halt gebieten, 
können nicht als einziger Anſtoß für die Wetter⸗ 
prophezeiungen des Siebenſchläfertages genommen werden. 
Es liegen in der Legende Beziehungen zur Welt des 
Waſſers ganz allgemein vor. Und man darf niemals ver⸗ 
geſſen, daß das Waſſer für die Alten ja nicht nur jene 
freundliche Flüſſigkeit war, in der man ſich am Morgen die 
Hände wäſcht und aus der man bei heißen Tagen einen 
kühlen Trank ſchöpft. Das ewig⸗fließende Wäſſrige war 
ihnen ein heiliges Urelement alles Lebens, 
durch das die Seele aus überſinnlichen Regionen in die 
feſte Körperwelt des Stofflichen herniederſtieg. In den 
alten deutſchen und keltiſchen Sagen iſt die Welt des 
Waſſers zugleich die Welt der Feen, die als Urmütter an 
der Wiege der ſpäteren großen Geſchlechter mit königlichem 
Rang und Namen ſtehen. Alle Edlen ſind in dieſem Sinne 
waſſer⸗ und feengeboren. Und ſelbſt noch die Gralsſage 
bewahrt dieſes alte Wiſſen, indem ſie das Geſchlecht Parzi⸗ 
vals zu einem hohen Feenweſen zurückleitet. 

Ein anderer merkwürdiger Zug der Sage iſt gleichfalls 
ſehr verbreitet. Der Schlaf in der Höhle iſt ein Märden- 
und Sagennachklang der alten Schlaf- und Ein- 
weihungsmyſterien in den Tempeln der Vorzeit. 
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Jlöchert worden, daß man heute ſelbſt in London und Paris 
darauf verzichtet, ſich auf ihn zu beziehen oder daraus 
Rechtsanſprüche herzuleiten. Dennoch erinnert man ſich 
gerade aus Anlaß der zwanzigjährigen Wiederkehr dieſes 
Vertragsabſchluſſes, den man in Deutſchland ſtets als 
Diktat empfunden hat, hier mit offener Erbitterung der 
Umſtände, die ſeinerzeit zur Unterzeichnung führten. Ins⸗ 
beſondere verweiſt man darauf, daß die Alliierten damals 
einen hiſtoriſch ſchwerwiegenden Wortbruch begingen, 
als ſie ſich über den deutſch⸗amerikaniſchen Vor 

friedensvertrag vom 5. November 1918 
kurzerhand hinwegſetzten und Deutſchland in Verſailles zur 
Unterſchrift unter ein Dokument zwangen, das „mit Ver⸗ 
tragstreue, Logik und Moral keinerlei Beziehungen mehr 


hatte“. In einem von maßgebender Seite geſchriebenen 
Artikel leſen wir u. a.: 

„Gerade die Kreiſe, die ſo gern die geſchriebene 
formal juriſtiſche Berpfliytung über das 


lebendige Leben mit ſeiner Eigengeſetzlichkeit ſtellen, ſollten 
nicht einzuwenden verſuchen, daß das durch Wilſons Note 
vom 5. November 1918 zuſtandegekommene Üübereintommen 
kein rechtsgültiger Vertrag geweſen ſei, eben weil es die 
Form eines Notenwechſels annahm. Es handelt ſich bei 
dieſem Notenwechſel nicht um einen unverbindlichen Aus⸗ 
tauſch von Grundſätzen und Zuſicherungen, ſondern um einen 
völkerrechtlich einwandfrei abgeſchloſſe⸗ 
nen Vertrag. Vertragsabſchluß durch Briefanstauſch 
iſt ein im zwiſchenſtaatlichen Verkehr dur haus bekannter 


und üblicher Vorgang. Ein ſolcher Vertrag iſt beiſpielsweiſe 


nach der Wiederherſtellung der deutſchen Wehrhoheit im 
Rheinlande zwiſchen Frankreich und England abgeſchloſſen 
worden. Es wurde durch Briefaustauſch vereinbart, daß, 
wenn die Verhandlungen über einen neuen Locarnopakt 
ſcheitern ſollten, die Generalſtäbe von Frankreich und Eng⸗ 


land in Verbindung treten ſollten, was denn auch tatſächlich 


geſchah. In gleicher Weiſe iſt durch die Note vom 5. No⸗ 
vember 1918 der Vertrag zwiſchen Deutſchland und den 
Alliierten, dieſe vertreten durch den Präſidenten Wilſon, 


zuſtandegekommen. Er bildete den eigentlichen 
Friedensvertrag, während der Pakt von 
Berfailles nur die Ausführungsbeſtim⸗ 


mungen enthalten ſollte. 

Das ergibt ſich auch ganz eindeutig aus dem Inhalt der 
gewechſelten Noten. Am 3. Oktober 1918 geht die erſte 
deutſche Note in dieſer Frage nach Amerika. In ihr nimmt 
die Reichsregierung das von Präſident Wilſon in der 
Kongreßbotſchaft vom 8. Januar 1918 und in ſeiner Rede 
vom 27. September 1918 aufgeſtellte Programm als Grund⸗ 
lage für die Friedensverhandlungen an. Es handelte ſich 
alſo im weſentlichen um die praktiſche Ingangſetzung der 
14 Punkte Wilſons In ſeiner Note vom 8. Oktober 
1918 legte Lanſing Wert darauf feſtzuſtellen, daß damit die 
Bedingungen Wilſons angenommen ſeien, und daß eine 
nunmehr folgende Diskuſſion (die mit Deutſchland gar nicht 
eingeleitet wurde) nur dem Zweck dienen würde, ſich über 
die praktiſchen Einzelheiten der Anwendung zu nerſtändi⸗ 
gen. Am 12. Oktober bestätigt Staatsſekretär Solf das aus⸗ 
drücklich. In einer zweiten Lanſingnote vom 14. Oktober 
1918 iſt wiederum von den Friedensbedingungen die Rede, 
welche die Deutſche Regierung nunmehr angenommen habe. 
Die vierte Note vom 5. November beſtätigt die Annahme 
der Bedingungen auch durch die Alliierten und ihre Bereit⸗ 
ſchaft, den Frieden herbeizuführen, und gibt die Ein⸗ 
ſchränkungen bekannt, die dieſe zu machen wünſchten. Sie 
beziehen ſich auf den Begriff der Freiheit der Meere und 
auf die Forderung nach Wiederherſtellung der beſetzten fran⸗ 
zöſiſchen Gebiete. Nach Herſtellung dieſes völligen Einver⸗ 
ſtändniſſes ſollten dann die Bedingungen des Waffenſtill⸗ 
ſtandes bekanntgegeben werden. Dieſes Einverſtändnis 
enthält folgenden von Lanſing wirklich mitgeteilten Satz 
des Memorandums der Alliierten: „Mit folgenden Ein⸗ 
ſchränkungen erklären ſie (die Alliierten Regierungen) ihre 
Bereitſchaft zum Friedensſchluſſe mit der Deutſchen Re⸗ 
gierung auf Grund der Friedens bedingungen, 
die in der Anſprache des Präſidenten an den Kongreß vom 
8. Januar 1918 ſowie der Grundſätze, die in feinen ſpä⸗ 
teren Anſprachen niedergelegt ſind.“ 


Was aus dieſen Grundſätzen dann in Verſailles 
geworden iſt, wie ſie mit Füßen getreten und in ihr Gegen⸗ 
teil verkehrt worden ſind, iſt bekannt und wird ja auch ſelbſt 
im Lager der früheren Alliierten kaum noch beſtritten. 
Daladier, Chamberlain und Lord Halifax haben von den 
Fehlern und Irrtümern geſprochen, die in Verſailles be⸗ 
gangen worden ſeien. Sie hätten das Kind beim Namen 
nennen ſollen. Es war ein bewußter und gewoll⸗ 
ter Wortbruch, der begangen wurde, um die Herr- 
ſchaft der Gewalt in der Welt zu — — ——— . xTT̃i&iCP ·˙— If. in Dee WeLtan veeniaen 


Im Märchen dringen junge reine Knaben in ſolche Höhlen. 
Noch der Mönch von Heiſterbach verliert ſich bei 
einem Waldſpaziergang ähnlich wie die Siebenſchläfer in 
das Erdinnere, um erſt nach 300 Jahren wieder daraus 
hervorzutauchen. Auch Barbaroſſa ſchläft ja in der 
Höhle einem künftigen großen Kaiſertum entgegen. Und 
ſchließlich darf auch nicht vergeſſen werden, daß das Wort 
„Gral“ von einigen Forſchern mit „Höhle“ überſetzt wird, 
und feierliche Höhlenkulte in den Vorbergen der Pyrenäen 
in der edlen Minneritterſchaft der Albigenſer eine große 
Rolle ſpielten, jener tiefreligiöſen Südfranzoſen, die dann 
in dem Albigenſer⸗Kreuzzug ausgerottet und zum größten 
Teil a Scheiterhaufen verbrannt wurden. 

Es iſt alſo keineswegs von der Hand zu meiſen, daß in 
all dieſen vielfältigen Geſchichten und Sagen uralte 
religiöfe Vorſtellungen hineinſpielen, die im Zuge ſchwerer 
Verfolgungen immer unklarer und verborgener wurden, 
un die man aber denken muß, wenn man am Sieben 
ſchläfertag zum Himmel aufblickt, um leuchtenden Sonnen⸗ 
ſchein oder die grauen Wolken bevorſtehender Regengüſſe 
zu erſpähen. Schließlich darf in dieſem Zuſammenhang, 
der die Siebenſchläfer auch zu Heiligen der Schiffahrt macht, 
daran erinnert werden, daß das Altertum eine ſehr leb⸗ 
hafte Beziehung zum Siebengeſtirn der Plejaden 
beſitzt. Hier ſind die ſieben Heiligen freilich im Gewande 
der griechiſchen Sage ſieben Töchter des Atlas 
und der Pleone, die vom Orion verfolgt, von der 
ſchützenden Gottheit in Tauben verwandelt und dann 
ſchließlich als Sternbild an den Himmel erhob 

Regnet es alſo am 27. Juni, dem Sieben chläfertag. 
daun wird nicht nur nach dem alten Volksglauben weitere 
ſieben Wochen hindurch das Wetter gleichfalls vom 
wäſſrigen Element des Regens beſtimmt, auch weitere ge⸗ 
heimnisvolle Waſſertiefen öffnen ſich, die mit Sternbildern 


und Jahrhunderte dauerndem Schlaf der Seele zuſammen⸗ 


hängen. 


— —— ————— ͤꝗrñ ñ | 


werden. 


klar erkennbar: 


= Auswärtigen Amtes. 
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Wiltſchaftlache Rundschau. 


Chinas Außenhandel. 
Wirtſchaftliche Neuordnung in China. 


Die lange Dauer des chineſiſch⸗japaniſchen Krieges hat auch dem 
Außenhandel Chinas ein anderes Gepräge ge⸗ 
geben. Dennoch iſt eine Tatſache erſtaunlich: ſeit dem letzten 
Friedensjahr in China iſt die Einfuhr nur um 10 Pro⸗ 
zent zurückgegangen. Unter den Einfuhrländern ſind 
jedoch hinſichtlich der Beteiligung am Chinageſchäft recht auf⸗ 
fällige Verſchiebungen eingetreten. 


Beteiligung an der chineſiſchen Einfuhr (in Prozenten): 


1936 1988 
Vereinigten Staaten 19,64 16,93 
Japan 16,20 23,49 
Deutſches Reich 15,91 12,64 
Großbritannien 11,70 790 


Danach iſt es den Japanern gelungen, die Amerikaner 
im Chinahandel von dem erſten auf den zweiten Platz zu ver⸗ 
weiſen. Auch Deutſchland hat bei dem Wettbewerb einen 


Rückgang zu verzeichnen. Die ſtärkſten Verluſte haben die 


Engländer erlitten. 
Der Hauptſtoß der japaniſchen Wirtſchaftsexpanſion richtet ſich 


in China gegen Großbritannien, die Vereinigten 


Staaten und letzten Endes gegen alle nichtaſiatiſchen Ein⸗ 
fuhrländer, denn im Mittelpunkt des japaniſch⸗chineſiſchen Krieges 
ſtehen wirtſchaftliche Fragen. Die beiden Wirtſchafts⸗ 
prinzipien, um die der Kampf dabei letzten Endes geht, ſind auf der 
einen Seite das Prinzip der „Offenen Tür“, d. h. Sicherung 
der gleichen Möglichkeiten für Handel und Induſtrie aller Länder 
in China, wie fie 1922 in $ 1 des Neunmächtevertrages zwiſchen 
USA, Belgien, China, Frankreich, Großbritannien, Italien, 
Japan, Niederlande vereinbart worden war; auf der anderen Seite 
die „neue Ordnung“, d. h. enge wirtſchaftliche Zu⸗ 
ſammenarbeit der drei Länder Napan, Chin a, Mand⸗ 
ſchu ku o, wie fie ſchon ſeit längerer Zei! von Japan in Mand⸗ 


ſchukuo anoebahnt worden war. Sie bildet auch die Grundlage 
für die letzten Friedensvorſchläge Japans an China. 


Die Erfahrungen der letzten Monate haben gezeigt, daß die 
„Neuordnung des oſtaſiatiſchen Raumes „nicht allein von Japan, 
ſondern auch von China ſelbſt, allerdings auch wieder auf 
japaniſchen Druck hin, ihre Antriebskräfte erhält. Die endgültige 
Form dieſer rieſigen wirtſchaftlichen Strukturwandlungen läßt 
ſich jetzt noch nicht überſehen. Eines iſt aber heute ſchon ganz 
Die Geſtaltungskräfte im oſtaſiatiſchen Raum 
Ausland her ihren Ausgangs⸗ 


nehmen nicht mehr vom 
vorwiegend in 


punkt, ſondern entſpringen aus dieſem ſelbſt, 
feinem aktiveren Teil Japan, als Reaktion und Abwehr aber 
auch in China. Die ausländiſchen Mächte werden weiterhin 
mit ihren Kapitalkräften und ihren Exportgütern Hilfeſtellung 


geben müſſen, ja ſogar aus der Neuordnung Oſtaſiens erhebliche 


neue Handelsmöglichkeiten gewinnen können. Deshalf find aber 
doch die Zeiten, in denen China praktiſch von den ausländiſchen 
Niederlaſſungen mit ihren zahlreichen Sonderrechten und Kon⸗ 
zeſſionen beherrſcht wurde, mitſamt dem Prinzip der „Offenen 
Tür“ endgültig vorbei, wie auch die Entſcheidung des japaniſch⸗ 
chineſiſchen Krieges ausfallen möge. 


der ſüdoſteuropäiſche Weizenmarftt. 


In den europäiſchen Weizenausfuhrländern (Donauländer, 
Polen und Litauen) war im letzten Jahr ein exportfähiger 
Weizenüberſchuß von 42 Mill. Doppelztr. (gegenüber 15,9 Mill. 
Doppelztr. im Vorjahr) vorhanden. In der Zeit von Auguſt bis 
März wurden jedoch nur 16 Mill. Doppelztr. (gegenüber 12,4 Mill. 
Doppelztr. ein Jahr zuvor) exportiert. Am 1. April waren dem⸗ 
nach nichtexportierte Überſchüſſe in Höhe von 26 Mill. Doppelztr. 
vorhanden, gegenüber einer Reſerve von 3,5 Mill. Doppelztr. ein 
Jahr zuvor. Die letzten beiden Zahlen zeigen deutlich genug, 
w' es um den Weizenabſatz der Südoſtländer in 
dieſem Jahre ſtand. Die Preisentwicklung war denkbarſt 
un günſtig. Insbeſondere haben die Weizenvorräte Ru⸗ 
mäniens einen dauernden Preisdruck ausgeübt. Nach dieſem 
Stand der Dinge bleibt die Weltmarktlage für Weizen völlig un⸗ 
durchſichtig. Eine Lage, wie fie das Jahr 1997 brachte, iſt auf 
keinen Fall zu erwarten. 


Heute liegen die Weizenpreiſe etwa bei 50 Prozent der Preiſe, 
die im Frühjahr 1937 auf dem Höhepunkt der letzten Preishauſſe 
erzielt worden ſind. Nur durch die Eingriffe der Regierungen 
konnte in den Südoſtſtaaten die Auswirkung des Preisdruckes 
bisher gemildert werden. 


Ob die Einſchränkung der Weizenfächen in 
US A von rund 30 Mill. Hektar 1938 auf 23,5 Mill. Hektar 1939 
eine Entlaſtung der Märkte bringt, iſt noch ungewiß. Die Winter⸗ 
weizenernte wird trotz dieſer Einſchränkung auf etwa 109 Prozent 
der Durchſchnittsernten 1932 bis 1936 geſchätzt. Die Sommer⸗ 
weizenkulturen ſtehen günſtig. Aus Kanada werden gleichfalls 
befriedigende Ernteausſichten gemeldet. Schätzungen für Argen⸗ 
tinien und Auſtralien ſind noch nicht möglich, die Ausſaaten ſind 


jedoch unter günſtigen Verhältniſſen erfolgt. 


28 Millionen Ueberſchuß bei der polniſchen Boit. 


Das Haushaltsjahr 2938/1939 ſchl ß bei den polniſchen Staats⸗ 
betrieben „Poſt, Telegraf, Telefon“ mit einem Einnahme⸗ 
Überſchuß von 28 045 000 Zloty ab; die Einnahmen betrugen 
227 494 000 Zloty und die Ausgaben 199 499 000 Zloty. Von dieſem 
Überſchuß wurden dem Staatsſchatz 28 000 000 Zloty überwieſen, 
die höchſte überweiſung, die in der Zeit von 1933—1939 vor⸗ 
genommen wurde. 


Die Geſamtein nahmen im letzten Haushaltsjahr 
festen ſich brutto wie folgt zuſammen (in Zloty): Poſtgebühren 
137 354 151,73, Telefongebühren 60 665 156,06, Telegramm⸗ und 
Nadiotelegrammgebühren 1( 176 198,85, andere Einnahmen 


19 208 621,70 — insgeſamt 227 494 128,35 Zloty. 


Hierbei iſt es nicht unintereſſant, einmal die territoriale 
Aufteilung der Einnahmen zu unterſuchen. Auf die 
einzelnen Bezirksdirektionen entfallen folgende Einnahmen lin 
1009 Zloty): Warſchau 59 733, Lublin 14 797, Wilna 12 370, Katto⸗ 
witz 20965, Krakau 29 562, Lemberg 26 028, Poſen 20 460, Bro m⸗ 
berg 20 273, Zentralverwaltung 22901. Auf die Warſchauer Di⸗ 
rektion entfallen alſo ungefähr 25 Prozent und die Einnahmen 
der Kattowitzer Direktion, die die wenigſten Poſtſteller hat, ſind 
fat io hoch wie die drei größten Direktionsbezirke. Das liegt 
darin begründet, daß die Bezirke der Warſchauer und der Katto⸗ 
witzer Direktionen die großen Induſtriezentren umfaſſen: 
Schleſien, Lodz, Bialyſtok und die Stadt Warſchau. 


Beſprechungen. 
des franzöſiſch⸗polniſchen Regierungsausſchuſſes. 


Der franzöſiſch⸗ polniſche Regierungs⸗ 
ausſchuß tagt gegenwärtig in Warſchau. Die franzöſiſche Ab⸗ 
ordnung ſetzt ſich aus Vertretern des Handelsminiſteriums, des 
des Landwirtſchafts⸗ und des Finanz⸗ 
miniſteriums zuſammen. Einmal wird man ſich bei dieſer Ge⸗ 
legenheit mit der Frage der Feſtlegung der laufenden Kontingente 
befaſſen, wobei man auf eine Ausweitung des gegenſeitigen 
Güterverkehrs bedacht iſt, vor allem aber wird die Frage der pri⸗ 
vaten Kompenſation im Mittelpunkt der Beſprechungen ſtehen. 
Die in dem neuen franzöſiſch⸗-polniſchen Abkommen eingeführten 
privaten Kompenſationsgeſchäfte haben bisher offenbar nicht ganz 
den Erwartungen entſprochen. Man will nunmehr eine Formel 
ſuchen, die die Abwicklung des franzöſiſch⸗polniſchen Handels noch 
geſchmeidiger und einfacher macht, wobei eine Ausweitung der 
Umſätze beſonders mit Rückſicht auf die Schrumpfung des deutſch⸗ 
volniſchen Geſchäfts für wünſchenswert erachtet wird. Auf jeden 
Fall wird der Tagung in Warſchau offenbar große Bedeutung 
zugemeſſen. : 


1939 


Tee auf dem Weltmarkt. 


Polens Teebezüge. 


Dr. Er. Unter den aus den Tropen herrührenden trink⸗ 
baren Genußmitteln ſpielen neben dem Kakao, der meiſt in feſter 
Form als Schokolade genoſſen wird, Kaffee und Tee die 
Hauptrolle. Es wäre eine intereſſante Aufgabe, die Gründe zu 
erforſchen, aus denen ſich der Verbrauch beider in den einzelnen 
Völkern ſo außerordentlich verſchieden entwickelt hat, daß man 
zwiſchen kaffeetrinkenden und teetrinkenden Völkern unterſcheiden 
kann. Es kann nicht aus der Raſſe erklärt werden, daß z. B. in 
Großbritannien je Kopf der Bevölkerung nur 0,81 Kilo Kaffee, 
dagegen 4,01 Kilo Tee jährlich verbraucht werden, während in den 
Vereinigten Staaten 5,93 Kilo Kaffee und 0,33 Kilo Tee gegenüber 
ſtehen. Ebenſowenig kann es am Klima liegen, daß der Nieder⸗ 
länder jährlich 1,39 Kilo Tee verbraucht, während der Belgier 
ſich mit 0,03 Kilo zufrieden gibt. Auch die größere oder geringere 
Entfernung von den hauptſächlichſten Produktionsgebieten iſt 
offenbar nicht ausſchlaggebend, da innerhalb der Völker des euro⸗ 
päiſchen Kontinents, die unter ſehr ähnlichen Verkehrsbeziehungen 
ſtehen, die auffallendſten Unterſchiede feſtzuſtellen ſind. Schließ⸗ 
lich kann der Wohlſtand der Verbrauchsländer keine ausſchlag⸗ 
gebende Rolle ſpielen. Von zwei hinſichtlich dieſes Punktes gut 
vergleichbaren Ländern, England und Frankreich, iſt das erſtere 
ebenſo einſeitig auf den Tee, wie das letztere auf den Kaffee 
eingeſchworen. 

Mag es ſich nun hier um geheimnisvolle Auswirkungen des 
Seelenlebens der einzelnen Völker handeln oder um ein Spiel 
des Zufalls, auf alle Fälle läßt ſich erkennen, daß es faſt ausſichts⸗ 
los iſt, durch Werbung das Verbreitungsgebiet des einen Genuß⸗ 
mittels auf Koſten des anderen zu erweitern. Wenn ein früher 
ſo wichtiges Abſatzgebiet wie Rußland in der Hand der bolſche⸗ 
wiſtiſchen Staats⸗ und Wirtſchaftsführung der Teeinfuhr grund⸗ 
ſätzlich die Tür verſchließt und ſich mit eigenem, in Trans⸗ 
kaukaſien gewonnenem Gewächs und Erſatzblättern behilft, ſo iſt 
der Abſatzverluſt nur in langſamer Ausdehnung des Tee⸗ 
verbrauchs in den ſeit jeher Tee trinkenden Gebieten einzuholen. 
Dem Rückſchlag des Teerverbrauchs nach dem Weltkrieg folgte ein 
Zuſammenbruch des Teeanbaues. Dieſer wurde in dem welt⸗ 
wirtſchaftlichen Aufſchwung von 1924—1927 durch eine erhebliche 
Erhöhung der Nachfrage neu ermutigt; im Jahre 1927 wurde ein 
Durchſchnittspreis von 1 SE 3 Pence je engl. Pfund für in⸗ 
diſchen guten Pekoe Tee am Londoner Markt erreicht, während 
der Preis im letzten Vorkriegsjahr nur 8½ Pence betragen hatte. 
Die Folge war eine 


erneute Ausdehnung der Teekulturen. 


Als dieſe in Ertrag kamen, wirkte ſich die inzwiſchen eingetretene 
Weltwirtſchaftskriſe in dem Maße verbrauchsmindernd — daß 
der Preis 1933 auf durchſchnittlich 8/ Pence fiel, d. h. bei Berück⸗ 
ſichtigung der inzwiſchen erngetretenen engliſchen Währungs⸗ 
verſchlechterung auf ungefähr die Hälfte des Preiſes von 1927. Das 
bedeutete den erneuten Ruin der einheimiſchen Teebauern, wie 
der in europäiſcher Hand befindlichen Teeplantagen in Britiſch⸗ 
und Niederländiſch⸗Indien und in Ceylon, und zwang zu durch⸗ 
greifenden Maßregelungen auf der Produktionsſeite, da der Ver⸗ 
brauch ſich nicht kommandieren läßt. ö 8 

Seit 1933 regelt ein Internationales Teekomitee 
den Teemarkt der Welt. Zwar umfaßt es nicht alle Tee erzeu⸗ 
genden Länder, und beſchränkt ſich auf die Produktion von Bri⸗ 
tiſch⸗Indien, Ceylon, Niederländiſch⸗Indien und Oftafrifa. Aber 
die Außen ſeiter verbrauchen den größten Teil ihrer Erzeugung 
ar 55 Erſcheinen auf dem Weltmarkt hat unter dem 
Schutz der 5 


; Preispolitik des Internationalen Teekomitees 
allerdings an Umfang gewonnen, ſo daß ſie heute mehr als 


20 Prozent des Weltmarkts verſorgen, und das Teeko 
nötigen, in ſeiner Preispolitik gewiſſe Grenzen der Maßigung 
zu beobachten. Doch ii. es weſentlich auf die regulierende Tätig⸗ 
keit des Teekomitees zurückzuführen, wenn infolge der von ihm 
durchgeführten Anbau⸗ und Ausfuhrbeſchränkungen der Teepreis 
fi bis auf 1 Sh 2½ Pence im September 1997 ſteigern und ſeitdem 
auf mehr als 11 Pence behaupten konnte. Gleichzeitig wurden 
die „uf den Markt drückenden Vorräte, die allein in Europa 1933 
122 000 To. betrugen, bis auf 53000 To. im Juli 1997 geſenkt. 
Seit dem Herbſt 1937 änderte ſich das Bild, weil das Teekomitee 
in Verkennung der Verbrauchsausſichten die Ausfuhrbeſchrän⸗ 
kungen lockerte, und die Kürzung der Ausfuhrguoten von 
72 Prozent auf 7½ Prozent herabſetzte. Im Januar 1989 er⸗ 
reichten die in Europa ſichtbaren Vorräte mit 107 000 To. fait den 
Stand von 1933. Die im Frühjahr 1939 beſchloſſene Wieder⸗ 
erhöhung auf 10 Prozent dürfte zum Abban der Vorräte und 
damit zur Aufrechterhaltung des Preisſtandes genügen. 


Die folgende Tabelle unterrichtet übe; die Bedeutung der Tee⸗ 
B und Teeausfuhr in den hauptſächlichſten Erzeugungs⸗ 
gebieten. 


Anbaufläche Ernteertrag Ausfuhr 

1000 ha (1986) 1000 To (1936) 1000 To. (1937) 
Britiſch⸗Indien 338 179 150 
Ceylon 226 99 97 
Niederländiſch⸗Indien 205 76 67 
Oſtafrika 15 10 5 
Teekomitee 784 364 319 
China 900 450 4 
Japan u. Formoſa 81 58 36 
Indochina 14: 11 2 
Rußland 46 30 6 
Insgeſamt 1822 913 404 


Bon dem ausgeführten Tee nimmt Großbritannien für den 
eigenen Verbrauch fait die Hälfte auf (1937: 190 000 To.), dann 
folgen die Vereinigten Staaten (1937: 43 000 To. Auſtralien 
(1937: 19000 To.), Kanada (1937: 18 500 To.), die Niederlande 
(1937: 12 000 To.), das Deutſche Reich (Altreich: 1997: 5000 To.). 
Die übrigen Länder bleiben mehr oder weniger weit hinter diefen 
Bezügen zurück. Polen führte 1937 1900 To. Tee ein. Der 
Vergleich mit feiner Kaffeeinfuhr (1937: 5000 To. läßt erkennen, 
daß es mehr den Gebieten des Teegenufje? als denen des Kaffee⸗ 
genuſſes zuzurechnen iſt. In den ausgeſprochenen Kaffeeländern 
iſt das Verhältnis zwiſchen Tee⸗ und Kaffeeeinfuhr weit un⸗ 
günſtiger als in Polen (1:3), z. B. in Frankreich (1:132), 
Schweden (1:107), und auch noch in den Vereinigten Staaten 
(1:18). Es ſcheint, daß der Kaffeegenuß ſich vorzugsweiſe in den 
früher preußiſchen und öſterreichiſchen Gebietsteilen vollzieht, 
während die Bevölkerung der früher zu Rußland gehörigen Teile 
des Polniſchn Staats entſchieden den Tee bevorzugt. Auf längere 
Sicht gewinnt man den Eindruck, daß der Teegenuß auf Koſten 
des Kaffeegenuſſes vordringt. Auf den Kopf der Bevölkerung 
entfielen im Jahresdurchſchnitt 1925 0,06 Milo Tee und 0,24 Kilo 
Kaffee, im Jahresdurchſchnitt 1997 0,06 Kilo Tee und 
0,16 Kilo Kaffee. Gemeſſen am Weltverbrauch find die pol⸗ 
niſchen Teebezüge von geringer Bedeutung, und 
nicht imſtande, den 1 zu beeinfluſſen. Man muß ſich 
damit beſcheiden, was ſich an den für Europa maßgebenden Tee⸗ 
märkten London und Amſterdam jeweils aus Angebot und Nach⸗ 
frage ergibt. Ein ſchwacher Troſt iſt es, daß auch die übrigen 
Teeverbraucher des europäiſchen Kontinents ſich in keiner beſſeren 
Lage befinden. 
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ER = Geldmarkt. 
; auer e vom „. er 2 rkauf — 
Kauf, "Belgien 9055, 90 8890 Je, elend nn, Herſſan—, 
212.01 — 213.07, Budapeſt —, Bukareſt —, Danzig —.— 
99 75 — 100.25, Spanien —, Holland 282.50, 281.79 — 283.1, 
e 
5.38, Oslo 198.10: 124.78 — 128 Parts 14.08. iz 
1 F „ Prag — —— — — - zu 
holm.198.%5, 197.93 — 1288.57, © 120.00, 

a Helſingfors 10.98, 10.95 — 11.01, Italien —.—, 


Berlin, 26. Juni. Amtliche Devtienkurfe, Newyork 
2.491 — 2.495, London 11.655—11.685, Holland 132.22— 132.48 
Norwegen 58.57—58.69, Schweden _60.02—60.14, Belgien 
42.36— 42.44, Italien 13.09—13.11, Frankreich 6.598 — 6.612, 
We 56.12 — 56.24, Prag —.—. Danzig 47.00—47.10, 


Die Bank Polſki 125 It heute für: 1 amexikaniſchen Dollar 
5.30% 24, dto. kanadiſchen 5.29 2, 1 Pfd. Sterling 24.81 21, 
100 Schweizer Frank 119.50 , 100 franzöſiſche Frank 14.02 21, 
100 deutſche Reichsmark in Banknoten 76.00 2, in Silber und 
Nickel 82.00 21, in Gold feſt —.— , 100 Danziger Gulden 99.75 21, 
holländiſcher Gulden 281.50 zt, belgiſch Belgas 90.30 24, italieniſche 


ire 17.80 2k. 
Sffekten⸗Börſe. 
Warſchauer Effekten⸗Börſe vom 26. Juni. 

Feſtverzinsliche Wertpapiere: Zproz. Prämien⸗Inveſt.⸗An⸗ 
leihe I. Em. Stück 75.25, Zprozentige 5 I. Em. 
erie —, Zprozentige Präm.⸗Inv.⸗Anl. II. Em. Stück 76.75, 
Jproz. Prüm.⸗Inv.⸗Anl. II. Em. Serie —, de Dollars 
Präm.⸗Anl. Serie III —, 4prozentige Konſold.⸗Anleihe 1936 
61.00-61.00-61.00, 4 %prozentige Staatl. Inn.⸗Anl. 1937 60.00, 
5pro3. Staatl. Konv.»Anleihbe 1924 65.00-62.00-60.00, em: 
L. 3.5, Staatl. Bank Rolny Serie I-II 81,5% proz. L. Z. der Staatl. 
Bank Rolny Serie III 81, 5% 2 L. Z der Landeswirtſchafts⸗ 
bank I. Em. 81,5% proz. u ber andeswirtſchaftsbank IL-VII. 
Em. 81, 5½ proz. SKtom.Obl,. der Landeswirtſchaftsbank J. Em. 
81, 3 e Kom. ⸗Obl. der deswirtſchaftsbank II.—III. 
N 81, DAUER: Kom.-Obl. der Landeswirtſchafis⸗ 
bank IV. Em. 81, 6proz. Obl. der Landeswirtſchftsbauk III. Em 
97, A Aprozentige L. 3. Tow. Kred. Biem. der Stadt 
Warſchau! Serie 56.25— 56.00, 5proz. L. Z. Tow. Kr. der 
Stadt Petrikau 1938 —, 5proz. L. Z. T. Kr. der Stadt Warſchau 
1933 64.50-65.25, 5 prozentiae L. Z. Tow. Kred. d. Stadt Lodz 1938 
6.50, 6proz. Konv.⸗Anleihe der Stadt Warſchau 1926 66.00, 

5 proz. L. Z. Tow. Kr. der Stadt Radom 1933 —. 


Produktenmarkt. ö 


Amtliche Notierungen der Poſener Getreidebörſe vo 
26. Juni. Die Preſſe verſteben ſich fur 100 Kilo in Zo : 


27.90 — 


Richtpreiſe: 
Weizen . 27.50-28.00 blaue Luwinen... 13.25-13.75 
oggen .. 15.75-16.00 Serradelle —.— 
Braugerſte —— Winterravs r 


Gerſte 700-720 gl. 20.00-20.50 | Sommerraps ++. —.— 
Win -678 en. 19.25-19.75 Winterrübſen ... zul 
8-650 81. —.— Seinfamen Er PR —.— 
rg . or auer ... —.— 
afer I 480 g/l... 18.10-18.50 | Sent . 55.00-58.00 
90 er 11450 gl. . 17.50-18.00 ee 5 —.— 
. roher ee 5 
% 47.50-49.50 Weſßklee —.— 
2 44.75-47.25 edenklen 5 
. . . 42.90-44.50 Gelbklee, enthülſt. —.— 
«+ 40.75-41.75 „nicht entb. —— 
5 5 de engl. —— 
mothe 2 
35. 6.25 Feinkuchen 25.00-26.00 
II 60-65% . . . . 33.75-34.75 Napskuchen .. . . 13.50-14.50 
III 65-70% ... 29.75-80.75 | Sonnenblumen⸗ 5 
. kuchen 42-4300. 19.25-20.25 
0 0% ........ 27.50-28.25 Sojaſchrot +++ aaa 
2222 5 Syeiſekartoffeln „ 5.00-5.50 
IA0- 90 — 26.00-26.75 . — . K % N 1 
Kartoffelmehl 8 elgenftrob, loſe . 1.61.9“ 
„Superior“ 30.25-33.25 n gepr.. 2.40-2.0 
Weizenkleie grob. 12.50-13.00 | Roggenſtroh, loie - 
„ mittelg. 10.75-11.30 „ _ gent. 
11.75-12.75 Haferſtroh loſe 165-1 


Roggenkleie 

Gerſtenklele ꝗ 11.75-12.75 „dert. 240m 
Viktoria⸗Erbſen . 36.00-39.00 | Geritenitrou oe. 1.6521. 
Folger⸗Erbſen .. 29.00-31.00 PN gen 4. 


Sommerwicken . 21.00-22.50 Heu, die neun 23-6. 
Peluſchken ..... 22.0023 0 „ gepreßt rt. 
Winterwicken 2 Netzeheu. loſeeneu 6.732 
gelbe Lupinen .. 14,50-15.00 ” gepreßt „ 7.75-8.25 


Geſamtumſatz 1332 t, davon 490 Roggen, 190 t Weizen, 
30 t Gerſte, 85 t Hafer, 485t Mühlenvrodukte, 82 t 8 


30 t Futtermittel. Tendenz bei Weizen feit, bei Roggen leicht 


anſteigend, bei Gerſte, Haf M „i 
und Futtermitteln 21818. er Mühlenprodukten, Sämereien 


Amtliche Notierungen der Bromberger Getreidebörſe vom 
27. Duni. Die Preiſe lauten Parität Bromberg (Waggon⸗ 


Standards: Roggen 706 g/l. (120,1 f. h.) zuläſſig 1% Un⸗ 
reinigkeit, Weizen 746 g/l. 126,7 f. h.) zuläſſig 2% Unreinigkeit, 
Hafer 460 gl. (76,7 f. h.) zuläſſig 2% Unreinigkett, Braugerſte 


ohne Gewicht und ohne Unreinigkeit, Gerſte 673-678 g. 


(114,1115,1 f. h.) zuläſſig 1% Unreinigkeit, Gerſte 644-650 g/l. 
109-110,1) f. h. zuläſſig 1% Unreinigkeit. 


Richtpreiſe: 


Roggen 16.25-16.75] Viktoria ⸗Exb 
Weizen. . 27.50-28.00 Folger⸗Erbſen . . 29.00-31.00 
Braugerſte —.— Sommerwicken . 23.00-24.00 
Gerſte 673 6788. 19.25-19.50 Peluſchken . 24.00-25.00 
644-650 g fl. 18.75-19.00 gelbe Luvinen . 12.50-13.00 
Hafer... . . .. 17.75-18.25 blaue Luvinen. . 11.25-11.75 


Erbſen . 38.00-42.00 


Roggenmehl: Serradelle == 
00% m Se. S0 5 
140.55 0% m- Sad 26.50-27.00 Winterrayss . 


. 25.50-26.00 Wint rrübſen en 
(ausſchl. für iſt. Danzig) Deitiamen san 


10% 


Roggennachmeh 6 53.00-57.00 
095% 22.00-22.50 | blauer Mohn —.— 
Ac en 5 m. Sack —.— enge hen -- 
2 — Do e, roh, unger. * 
0-30% m. Sack.. 49.50-50.50 W. „97% g. — 
ne 48.0490 ee 208 = 


1 050% . 46.50-47.50 klee 
DR 0 Schwedenklee 


anne 
W 


IA . 9 Gelbklee, enthülſt. 
II 35-65% .. .. . 39.50-40.50 | Wund lee 
Weizenſchrotnach⸗ engl. Raygras —.— 


mehl 0-95% ... 37.50-38.50 Tymothe, ger —.— 
Roggenkleie ... 12.25-12.75 Fein kuchen . 26.00-26.50 
Weizenkleie, fein . 12.00-12.50 Rapsluchen . 13.75-14.25 
„ mittelg. 11.25-11.75 | Sonnenblumen 
Gerftehtieie 2: 2.12.0 Spelſckarteſſen . 
erſte ER eiſe eln —.— 
Gerſtengrütze, fein 31.00-32.00 Roggenſtroh, loſe. 3.50-4.00 
ittl. 32.00-33.00 r 


7 mittl. A gepr. A 
Perigeritengrüge. 42.50-43.00 | Netebeu,lofe.... 7 
Feld⸗Erbſen .. .. 29.00-31.00 „ fen... 


Tendenz: Bei Weizen und Weizenmebl feſt, e und 


288.75 


Roggenmehl anſteigend, bei Gerſte und Hafer belebt, bei 
Roggenkleie, Weizenkleie, Gerſtenkleie, Hllſenfrüchten und 
Futtermitteln rubig. i N 

Abſchlüſſe zu anderen Bedingungen: 


N. 92 t „ 10 t Hafer . 
We 8 9261 nen 101 | Sterbeboinen —t 
Braugerite... —t . .. — . Roggenitrob. - 5 
a) Einbeitsg. 15 t Saatkaxrtoffeln — t Weizenſtroh - uf 
b) Rinterg. .. — t Fartoffelflock. — t Haferſtroh Et 
erſte . —t| Mohn, b — tft Lupen =: 
Roggenmehl 74t|Netehett-..,» — t| blaue Lupinen 2 - 
Relsenmebl 66 t Heu, gepreßt — t Napstuchen -- 2K 
ee ee 
Erbsen e Nam . . . -t Sonnenblu⸗ 


menkuchen — 


N klei 78t S delle — t 1 
Welsentleie .. st| oem el. rrüben . — 


zenkleie rmt ſtel. — t Bude 
Geſamtangebot 666 t. 


Marktbericht für 1818867 en der Firma B. Set wurde 


m 26 1 
een Zlotv per 100 Kilogramm loko Verladeſtation: 


Rottlee 110—130, Weißtlee, mittlere Qualität Be 
75, Gelbklee i. Kapp. Pont lan 17000, 0—140, 


ee ö—— 


